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Brennpunkt — Ernte 82

Die Kombines
sammeln auch Spreu

Morgen — Tag des Bergarbeiters

Der Zeit voraus
O REPUBLIK

Die Kollektive der Betriebe und 
Vereinigungen der Republik be­
schleunigen das Arbeitstempo am 
Vorabend des ruhmreichen Jubi­
läums des Landes. Sie realisieren 
konsequent die Beschlüsse des 
.XXVI. Parteitags der KPdSU, des 
Maiplenums (1982) des ZK der 
KPdSU und des XV. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und haben den Achtmo­
natsplan in der Produktion wich­
tigster Erzeugnisse und in der Re3, 
Msierung der ProduktFon vorfristig, 
am 27. August, erfüllt.

In den bis zum Monatsende ver­
bliebenen Tagen wird die Industrie 
Erzeugnisse im Werte von mehre­
ren Millionen Rubel über den Acht­
monatsplan hinaus liefern. Die 
Volkswirtschaft wird zusätzlich ei­
ne Menge Gas, Eisenerz, Erdöl und 
Produkte seiner Erstverarbeitung, 
einiger Buntmetalle, Polyäthylen, 
Chemiefasern und -fäden, Schie­
fer. Asbestzementrohre und -hülsen 
erhalten. Überplanmäßig sollen 
auch viele Stoffe, Konfektions-, 
Strumpf- und Sockenwaren, Leder-

schulte, Pflanzenöl, Streuzucker, 
Teig- und andere Waren produziert 
werden.

Die Werktätigen, der Industrie 
sind bemüht, das im Produktions­
aufgebot zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR Erreichte 
zu verankern, und arbeiten weiter 
an der Steigerung der Effektivität 
der - gesellschaftlichen Produktion. 
Besondere Beachtung gilt den zu­
rückbleibenden Abschnitten und ih­
rer Beförderung auf das Niveau der 
führenden. Dafür werden Maßnah­
men zur Steigerung der Arbeits­
produktivität, zur größtmöglichen 
Nutzung aller vorhandenen Kapa­
zitäten und zur allgemeinen Festi­
gung der Plandisziplin eingeleitet. 
Die weitere Vervollkommnung des 
Wirtschaftsmechanismus wird viel­
fach durch den Übergang der 
Kollektive zur neuen Bewertungs- 
und Plankennziffer der Arbeit — 
nämlich nach dem Nettoprodukt — 
sowie durch die weitgehende Ein­
führung kollektiver Formen der Or­
ganisation und Stimulierung der 
Arbeit begünstigt. (KasTAG)

Traditionsgemäß begehen die 
Bergarbeiter des Karagandaer Koh­
lenbeckens den Ehrentag ihres Be­
rufes auch diesmal mit hohen Pro­
duktionsleistungen. Viele Kollektive 
erklärten den August als einen 
Monat der Aktivistenarboit und 
übernahmen zu Ehren des Tages der 
Bergarbeiter erhöhte Verpflichtun­
gen. Das Tempo im sozialistischen 
Wettbewerb geben die Kollektive 
der Gruben „Schachtinskaja", „Mo­
lodjoshnaja", „Gorbatschow“ u. a. 
vor, wobei die ersten zwei die Er­
füllung des Achtmonatsplans be­
reits am 29. Juli gemeldet haben. 
Nur eine Woche später, am 6. Aus 
gust, wurde die Belegschaft der 
Gorbatschow-Grube mit’ ihren Ver­
pflichtungen fertig. Darauf folgten 
die Kollektive der Gruben „50 Jahre 
UdSSR“, „W. I. Lenin“, „Saran- 
skaja", „Kirowskaja", „Karagan- 
dinskaja“ — insgesamt 14 Gruhen, 
28 Abschnritte, 74 Brigaden und an­
dere Produktionskollektive im Sy­
stem der Vereinigung „Karaganda­
ugol".

Im Laufe mehrerer Jahre arbeitet 
die Gorbatschow-Grube stabil und 
rhythmisch. .Die meisten Abschnitte 
haben längst die 1 000 Tonnen- 
Grenze je Schicht überschritten.

Der sozialistische Wettbewerb un­
ter der Devise „60 Wochen Aktivi-

stenarbeit zum 60. Gründungstag 
der UdSSR“ erhielt im Karaganda- 
er Kohlenbecken seinen eigenen, für 
ihn spezifischen Inhalt. So ver­
pflichtete sich beispielsweise das 
Kollektiv der Grube „Karagandin- 
skaja", in den 60 Wochen 60 000 
Tonnen Kohle über den Plan hin­
aus zu gewinnen und 300 Meter 
unterirdische Strecken aufzufah­
ren. Zii dieser allgemeinen Ver­
pflichtung kam eine wichtige Prä­
zisierung hinzu: jede Woche 1 000 
Tonnen ' überplanmäßige Kohle zu 
gewinnen und 5 Meter überplanmä­
ßige Strecken aufzufahren, d. h. die 
ganze Arbeit im Laufe von 60 Wo­
chen exakt zu organisieren. Die 
Verpflichtungen sjjid in den ver­
schiedenen Gruben unterschiedlich, 
aber sie haben einen ge­
meinsamen Zug: sie richten 
die Kollektive darauf aus, 
neue Reserven zu ermitteln, im 
Jubiläumsjahr effektiver als früher 
zu arbeiten, die Arbeitsqualität und 
Produktionskultur kontinuierlich zu 
heben. Im Ergebnis w*urden die frü­
her angenommenen Verpflichtungen 
revidiert und erhöht. Bereits mehr 
als dreißig Kollektive haben sich 
solche Ziele gesteckt.

Führend im sozialistischen Wett­
bewerb sind die Initiatoren der 
Bewegung um die Gewinnung^von

500 000 Tonnen Kohle und mehr 
aus einem Streb und um den 
Schnellvortrieb. Der Abschnitt Nr. 3 
der Grube „Schachtinskaja“, gelei­
tet von Nikolai Gladkich, hat in 
sieben Monaten des laufenden Jah­
res, bereits 560 000 Tonnen Kohle 
zutage gefördert. Das bedeutet, daß 
dieser Abschnitt der 1-Million-Ton- 
nen-Grenze nahe ist. Der Abschnitt 
Nr. 7 der Grube „50 Jahre Oktober­
revolution", geleitet K>n Alexander 
Nikolajew, strebt ebenfalls dieses 
Ziel an.

Unter den Vortriebskollektiven 
hat die Brigade um Wladimir Sa- 
wedejew (Grube „Molodjoshnaja") 
die höchsten Erfolge aufzuweisen. 
Bereits im Juli hat dieses berühmte 
Kollektiv seine Jahresverpflichtun- 
f'en eingelöst und mehr als 4 000 
aufende Meter unterirdischer Magi­

stralen vorbereitet. Die Brigade er­
reichte die höchste Arbeitsproduk­
tivität im Becken — 9,4 laufende 
Meter je Brigademitglied im Monat. 
Die Vortriebsbrigade um Johann 
Faber aus der Gorbatschow-Grube 
hat ihre Verpflichtungen ebenfalls 
vorfristig erfüllt.

Alles in allem hat die Vereini­
gung „Karagandaugol 300 000 Ton­
nen Kohle über das Siebenmonats­
programm hinaus geliefert.

Die Bergarbeiter des. Kohlenbek- 
kens begehen ihren Ehrentag mit 
dem Gefühl der erfüllten Pflicht: 
der Kohlenstrom wächst Tag um 
Tag.

Das Einsammeln von Spreu zum 
Verfüttern an das'Vieh ist in die-' 
sem Jahr in den meisten Land­
wirtschaftsbetrieben des- Rayons 
Samarskoje organisiert worden. Um \ 
mit eigenen Augen zu sehen, wie 
diese Arbeit praktisch verwirklicht 
wird, fuhren wir in den Sowchos 
„Tschislojarski", dessen. Getreide­
feld das größte im Rayon ist. Von 
den 12 000 Hektar Land sind 9 000 
Hektar mit Weizen, Winterroggen, 
Gerste, Buchweizen und Hafer be­
stellt.

Vier Kilometer vom Dorf Podgor- 
noje entfernt, am Fuße des Ber­
ges Sburawlinaja, bewegt sich auf 
dem Weizenfeld langsam eine Kom­
bine. An ihrem Kühler ist ein ro­
ter Wimpel angebracht. Am Rand 
des Weizenschlags fahren zwei 
Lastkraftwagen an sie heran. Der 
Kasten des ersteren wurde mit 
Getreide gefüllt und der des zwei­
ten — mit Spreu.

Auf Initiative des Leiters der Re­
paraturwerkstatt. des Sowchos 
Alexander Wirz montierte man hier 
an jeder vierten Kombine einen 
zweiten Bunker zum Spreusammeln 
und versah ihn mit einem speziel­
len Förderband, um dann d^e 
Spreu in den Wagenkasten zu ver­
laden. Die Vorrichtung ermöglicht 
es, diesen Arbeitsgang in 1—2 Mi­
nuten zu Verrichten. Die Leistungs­
fähigkeit der Kombines bei der Ge­
treidebergung sinkt praktisch nicht. 
Im Laufe des Tages liefert eine

Kombinebesatzung bis 4 Tonnen 
Spreu. Dafür bekommen die Mecha­
nisatoren eine Nachzahlung.

„Ihrem Nährwert nach kommt 
die Spreu dem Heu gleich", sagt 
der Sekretär des Parteikomitecs des 
Sowchos Fjodor Jeremejew. „Doch 
bei der Getreidebergung mit der 
Kombine ging dieses wertvolle Fut­
ter gewöhnlich vollständig verlo­
ren. Dank der eingeführten Neue­
rung erhielten wir allein bei 
der Mahd der Hüisenfrüchte nicht 
wenigar als 450 Tonnen' Spreu, die 
als Zusatz für Welksilage und Gär­
futter dienen wird. Im laufenden 
Jahr mit ungünstigen 
hältnissen ist das 
ve.“

Beim ■ Sammeln 
der Kombine wird 
sehr wichtiger agrotechnischer Ef­
fekt erzielt: Über das Gebläse, das 
die Spreu in den Bunker schafft, 
werden auch die Unkrautsamen mit­
befördert. Daher bleibt der Boden 
nachher in einem gewissen Maße 
von Unkraut verschont.

Mit Zweibunkern für das Sam­
meln von Spreu wurden auch meh­
rere Kombines in den Sowchosen 
„Marinogorski“ und „Oktjabrski", 
in den Kolchosen „Lenin" und 
„Amangeldy" versehen. Zu diesem 
Zweck baute man dort auch meh­
rere Futterbereitungsmaschinen um.

Paul SCHRODER
Gebiet Oslkasaciistan

eine

der 
auch

Wetterver- 
gule Reser-

Spreu mit 
ein weiterer

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der - „Freundschaft“

Die Kohlenförderung forcieren

SCHEWTSCHENKO. Die Mecha­
nisatoren des Jeralijew-Sowchos 
stellen in einer Woche etwa 400 
Tonnen Heu bereit. Insgesamt ha­
ben sie mehr als 3 000 Tonnen Fut­
ter auf ihrem Konto.

Jeder Mechanisator aus 
Heubeschafiungsbrigaden I 
Ehren des 60. Gründungstags der 
UdSSR erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen einzulösen, die höch­
sten haben jedoch Sh. Kasijewa und 
G. Tojanbajewa aus der Brigade 
Karsakbai Sharmassow übernom­
men, die ihre Tagesnormen nicht 
unter 110 Prozent erfüllen wollen. 
Und sie halten ihr Wort. Sh. Ka­
sijewa mäht das Gras von 24 und 
mehr Hektar gegenüber einer Norm 
von 21 Hektar. G. Tojanbajewa er­
füllt ihr Soll mit der Sammelpres­
se zu 125 Prozent.

Effektiver, 
vorteilhafter

> den 
hat zu

Mehr als 5 000 Berg-, . Hütten­
werker, Aufbereiter und Transport­
arbeiter des Bergbau- und Hütten­
kombinats von Balchasch beteiligen 
sich am Wettbewerb um die ratio­
nelle Nutzung der Brenn-, Rohstoff- 
und Energieressourcen. Seit Jahres­
beginn habet) sie 168 Verbesse­
rungsvorschläge eingebracht. Mehr­
ais die Hälfte davon ist bereits ein­
geführt worden, was einen ökono­
mischen Nutzeffekt von 160 000 Ru- 
oel ergeben Ixat. Die Arbeit der Par­
teiorganisationen der Kupferhütte 
und des Bergwerks Kounrad, 
den Werktätigen umsichtiges 
schäften beibringen, ist in 
Sitzung des Parteikomitees 
Kombinats gebilligt worden.

die 
Wirt­
einer 

des

TSCHIMKENT. Im Wettbewerb 
um ein würdiges Begehen des 60/ 
Gründungslags der UdSSR erzielt 
das Kollektiv der Autokolonne 
Nr. 2580 der Verwaltung für Gü­
terkraftverkehr gute Arbeitsergebn.s- 
se. Es hat seinen Siebenmonats- 
pian in allen Kennziffern gemei­
stert. Dabei ist der Plan der Be­
förderungen zu 111 Prozent und de- 
des Güterumsatzes — zu 108,9 Pro­
zent realisiert. Über das Plansoll 
hinaus sind mehr als 114 000 Ton­
nen Volkswirtschaftegüter Gefördert 
worden.

(KasTAG)

Höhe, verantwortungsvolle Auf­
gaben haben im elften Planjahr­
fünft die Bergarbeiter Kasachstans 
zu erfüllen. In den Gruben und Ta­
gebauen greift der sozialistische 
Wettbewerb um die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität immer breiter 
um sich. Die Bestkollektive der 
Koh len Vereinigung „Ekibastusugol“ 
kommen ihrem Ehrentag mit be­
trächtlichen Arbeitsleistungen ent­
gegen. '

Wir Bergarbeiter der Vereini­
gung lasten unseren würdigen 
Beitrag zur Realisierung der Auf­
gaben, die sich aus den Hauptrich­
tungen der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR 
ergeben. Laut diesen ist 1985 die 
Kohlenförderung in Kasachstan auf 
134 Millionen Tonnen zu erhöhen. 
Bereits am Vorabend des Ehrenta­
ges haben wir 47 Millionen Ton­
nen Kohle geliefert, was um 3 Mil­
lionen Tonnen mehr als im Vorjahr 
ist.

Die erzielten Resultate sind vor 
allem das Ergebnis der hochpro­
duktiven Nutzung der Technik und 
des regen sozialistischen Wettbe­
werbs. So hat der leistungsstärkste 
Tagebau „Bogatyr“ dadurch im lau­
fenden Monat etwa 100 000 Tonnen 
Kohle über den Plan hinaus ge­
wonnen. Eines guten Rufes erfreut 
sich hier das Kollektiv der Brigade

um Sergej Subko. Ihre Wettbe­
werbsdevise lautet: „Keiner neben 
dir darf Zurückbleiben“. Aus dem 
Wettbewerb im ersten und im zwei­
ten Quartal sind sie in der Vereini­
gung als Sieger hervor gegangen 
und wurden mit der Roten Wander­
fahne des Ministeriums dieser 
Branche gewürdigt.

Eine breite Unterstützung fand 
in allen Arbeitskollektiven unserer 
Vereinigung die Initiative „60 Wo­
chen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR". Mit 
unter den ersten folgte diesem pa­
triotischen Vorhaben die Bagger­
brigade um Konrad Röhrich aus 
dem Tagebau „Sewerny". Sie ver­
pflichtete sich, zu diesem denkwür­
digen Datum nicht weniger als 1,5 
Millionen Kubikmeter Gestein abzu­
räumen. Sie ist schon ganz nahe an 
ihrem Ziel.

Im Produktionsaufgebot Zu Eh­
ren des Jubiläums haben sämtliche 
Kollektive erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen- übernommen. Meh­
rere Bestbrigaden haben im Laufe 
des Wettbewerbs ihre Verpflichtun­
gen revidiert und neue Initiativen 
gestartet. Darunter sind die Kollek-. 
tive der Bohrerbrigaden um Niko­
lai Shushoma, Jergan Aimalimow, 
Anatoli Mitkow, Valentin Jakow­
lew, aus dem Tagebau „Zentralny", 
die Brigaden von Lconid Pere-

tschew und Pjotr Sorokin aus dem 
Tagebau „Sewerny“. Sie haben ztf 
ihrem Ehrentag ihr Zweijahrpro­
gramm mit Zeitvorsprung erfüllt. 
Gekonnte Anwendung der Technik, 
hohes Verantwortungsgefühl jedes 
Brigademitgliedes, strikte Arbeits­
organisation und nicht zuletzt die 
wirksamen Formen des sozialisti­
schen Wettbewerbs sind die Hanpt- 
faktoren dieses Erfolgs.

Im Tagebau „Jushny“ haben die­
se Initiative die Bohrerbrigade um 
Gennadi Sobolew und die Bagger­
brigade um Wassili Neupokojew 
aufgebracht. Am Vorabend des 
Tages des Bergarbeiters haben sie 
sich vorgenommen, zum 60. Grün­
dungstag der UdSSR drei Jahres­
pläne zu erfüllen. Ihnen eifern auch 
andere Kollektive nach.

In den Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR ist aufge­
zeichnet: Im Territorialen Produk­
tionskomplex Pawlodar—Ekibastus 
sind die Kohlenförderung und die 
Produktion von Tonerde zu forde­
ren. Im Bewußtsein dieser Aufgabe 
tun die Bergarbeiter der Vereini­
gung ihr Bestes, um die Heimat 
auch weiterhin mit guten Leistun­
gen zu erfreuen.

Schafkat NASYROW, 
Chefen^rgetiker in der Vereini­
gung „Ekibastusugol

GEBIET KO KT SCH ET AW. Die Mechanisatoren des Sowchos „Podles­
ny" erzielen hohe Leistungen bei der Getreideernte.

Gleich in den ersten Tagen wurden die besten Mähdrescherfahrer bei 
der Ernte bekannt. Einer von ihnen ist der nichtspezialisierie Mechanisa­
tor, Träger zweier Orden des Roten Arbeitsbanners Sulkarnai Nugmanow. 
Der beste Mähdrescherfahrer S. Nugmanow erfüllt beim Schwadlegen täglich 
zwei Solls. Die jungen ' Mechanisatoren Kanal Kursarin und K'onysbai 
Baimursin weisen ebenfalls' hohe. Leistungen, auf.

Unsere Bildern Aggregate auf 'den 'Feldern , des Sowchos „Podlesny"; 
die jungen Mechanisatoren Kanal Kurfarln und Konysbai Baimarsin.

Eotosz KasTAG

Die Heuschläge 
maximal nutzen

Beirut

TALDY-KURGAN. Die Werktäti­
gen des Fischercikolchos „Kirow“, 
Rayon Burljutobe, haben einen gro­
ßen Arbeitssieg errungen. Sie ha­
ben bereits am 11. August den 
Plan des Fischfangs gemeistert und 
an die Fischabnabmestelle j 700 
Tonnen Produktion hoher Qualität 
geliefert. Als erste Sorte sind 99,6 
Prozent der gesamten Fische ange­
nommen worden.

Die Fischer wollen bis Jahres­
schluß weitere 400 Tonnen Fische 
an den Staat liefern.

URALSK. Die Schrittmacher An­
ton Fuchs mit seinen Söhnen An­
ton und Joseph sowie Jeltai Nugma­
now aus dem Sowchos „Shossa- 
linski“ haben ihre Saisonlei­
stungsnorm je Mälidrescher bedeu­
tend überboten. Seit Beginn 
Ernte hat jeder von ihnen das 
treide von 350 bis 470 Haklar 
ter Dach und Fach gebracht, 
bei ohne Verluste.

Im Lebensmittelprogramm ’ wird 
unter anderen wichtigen Aufgaben 
eine große Bedeutung der Schaffung 
einer sicheren Futterbasis für die 
gesellschaftseigene Viehzucht bei­
gemessen. Nur auf dieser Grund­
lage läßt sich eine weitere Steige­
rung der Produktion tierischer Er­
zeugnisse erzielen.

Die Futterbeschaffer unseres 
Sowchos haben sich zur Aufgabe 
gemacht, den Viehbestand reich­
lich mit Heu und Welksilage zu 
versorgem Laut Plan sind für die 
Viehwinterung 10 350 Tonnen Grob­
futter bereitzustellen. Wir haben 
bereits über 13 000 Tonnen Heu ge­
schobert und etwa 10 000 Tonnen 
Welksilage beschafft, was die Plan­
vorgaben auf das Zweifache über­
trifft. Jedoch dauert die Futterbe­
schaffung fort.

Die Mechanisatoren Woldemar 
Wagner, Nikolai Filipow, Viktor 
Lenhardt, Juri Saizew, Valentin

Kiseljow erfüllen ihr Tagessoll 
stets zu 130 bis 150 Prozent. Ihnen 
eifern die Traktoristen Philipp Har­
re nach. Die hohen Arbeitsergebnis­
se sind das Resultat eines gut ge­
stalteten Wettbewerbs. Die Leistun­
gen der Mechanisatoren werden 
täglich ausgewertet und allen be­
kanntgegeben.

Zur Zeit haben die Futterbeschaf­
fer mit dem dritten Schnitt der 
Luzerne begonnen, aber auch der 
wird nich der letzte sein. Das Kol­
lektiv der Futterbeschaffer ist be­
strebt, die Heuschläge maximal zu 
nutzen und Höchsterträge zü* erzie­
len. Sind sie sich doch bewußt, daß 
di<? Viehzüchter hohe Verpflichtun­
gen übernommen haben.

Reinhold STEPHAN,
Leiter der Futterbeschaffungs­
brigade im Sowchos „Assiriski"

Gebiet Dshambul

der 
Ge- 
un- 
da-

UST KAMENOGORSK. Im Blei­
kombinat Syrjanowsk ist der Wett­
bewerb der Neuerer ausgewerlet 
worden. Die Erfinder und Rationali. 
satoren der Aufbereilungsfabrik 
haben den ersten Platz belegt. Sie 

‘haben auf ihrem Konto 147 Neue­
rungen, deren Einführung einen 
ökonomischen Nutzeffekt von 
155 400 Rubel ergeben hat. In den 
zwei anderen Abteilungsgi uppen 
führen die Neuerer des Energieao- 
Schnitts und des zentralen Chemie- 
.abors.

Insgesamt hat man im Kombinat 
seit Jahresbeginn 13 Erfindungen 
und 591 Vcrbesserungsvorschlä- 

‘ mit einem ökonomischen Effekt 
• etwa 460 000 Rubel eingeführt.

Verbesserte Aufbewahrung
TSCHIMKENT. Die bessere Nut­

zung der Rohstoffe im Tschimken- 
ler Konservenwerk wird es ermög­
lichen, den Produktionsausstoß be­
trächtlich zu vergrößern. Hier be­
gann eine Stelle für Tomatenannah­
me ohne Verpackung zu funktionie­
ren. Ihre Ausrüstungen wurden 
von den Könnern des Betriebs her­
gestellt. In den Kraftwagenkaslen 
werden mehrstöckige Container auf­
gestefit, in denen die Tomaten bei 
der Transportierung ihre Qualität 
nicht einbüßen. Dies half die Ar­
beiten vollständig zu mechanisie­
ren und Verluste zu vermeiden. 
Jetzt wird der Betrieb jährlich zu­
sätzlich nicht weniger als eine hal­
be Million Einheitsbüchsen konser-

vierter Erzeugnisse produzieren.
Das Betriebskollektiv realisiert 

im Zuge der Beschlüsse des Mai­
plenums des ZK der (KPdSU ein 
umfassendes Programm der Verrin­
gerung von Verlusten und der Ver­
größerung des Produktionsaussto­
ßes. Hier ist die Trocknerei für 
Knoblauch und Zwiebeln, die er­
ste in der Republik, in Betrieb ge­
nommen worden. Nach der Wärme­
behandlung bewahren sie die nöti­
gen Eigenschaften für viele Jahre, 
können gut aufbewahrt und 
transportiert werden. Die Kühlanla­
gen sind auf das 3,5fache erwei­
tert worden.

(KasTAG)

Die heftigen 
Kämpfe

Häftige Kämpfe zwischen den 
Streitkräften der beiden Seiten 
dauern an der iranisch-irakischen 
Grenze an. Die Luftstreitkräfte und 
die Artillerie Iranß und Iraks führen 
in den letzten Tagen gegen zivile 
und Wirtschaftsobjekte des Gegners 
Schläge aus.

Wie ein offizieller irakischer Spre­
cher erklärte, haben die irakiscium 
Luftstreitkräfte Erdölobjekte Irans 
auf der im Persischen Golf gelege­
nen Insel hart bombardiert. Dem 
Flughafen und anderen Objekten ist 
beträchtlicher Schaden zugefügi 
worden. Laut Berichten der irani­
schen Nachrichtenagentur 1RNA hat' 
die iranische Artillerie den iraki­
schen Seehafen Fao beschossen und 
dabei erheblichen Schaden ange­
richtet. Die iranische Luftabwehr 
hat alle Angriffe der irakischen 
Luftstreitkräfte auf die Grenzstadt 
II am ab gewehrt.

Intensive Feuergefechte zwi­
schen den iranischen und irakischen 
Truppen sind in den letzten 24 
Stunden im Raum der irakischen 
Stadt Basra und der Mündung des 
Flusses Shatt Al Arab verzeichnet 
worden.

Der Konflikt zwischen Iran und 
Irak dauert nun seit fast drei Jah­
ren an. Beide Seilen liaben beträcht­
lichen materiellen Schaden zu 
verzeichnen, die Mensclienverluste 
sind erheblich, und ihre Wirtschaft 
wurde stark in Mitleidenschaft ge­
zogen.

In den öffentlichen Kreisen des 
Nahen und Mittleren Ostens wird 
die Auffassung vertreten, daß der 
Konflikt durch friedliche Mittel 
bcigelegt werden muß, von ihm pro­
filieren lediglich die Kräfte, denen 
die Interessen der beiden Länder 
wenig bedeuten, zur bellen Freude 
der Feinde der ■ arabischen Völker 
wird die Einheit der arabischen 
Well erschüttert und unterminiert,

Berufsverbote 
verstärkt

und es werden Pläne geschmiedet, 
die zum Ziel haben, die antiimperia­
listische Ausrichtung sowohl in der 
Politik Ir^ns als auch Iraks zu 
schwächen.

New York

Tag Namibias 
in der UNO

In der UNO wird am Donnerstag 
der Tag Namibias begangen, der als 
eine Bekundung der Unterstützung 
der Kämpfer für die Befreiung die­
ses weiterhin von dem südafrikani­
schen Rassistenregime okkupierten 
Territoriums eingelührt wurde. Heu­
te vor 16 Jahren hat der bewaffne­
te Kampf gegen die rassistischen 
Besatzungstruppen begonnen, trotz, 
des Widerstands der westlichen' 
Mächte bekräftigte die UNO-Voll­
versammlung in ihren Resolutionen 
mehrfach ihre Unterstützung für 
diesen Kampf und erkannte ihre Ge­
setzlichkeit.

In seiner Eröffnungsansprache auf 
einer feierlichen Sitzung im UNO- 
Hauptquarticr bekundete der Vor­
sitzende des UNO-Rats für Nami­
bia, Paul Lusaka, die Solidarität 
mit den namibischen Patrioten. Er 
verwies darauf, Baß dieser Tag nach 
einem UNO-Bcschluß jährlich be­
gangen wird, bis das Territorium 
wirklich frei und unabhängig ist.

Washington-------------------

Scharfer Protest

maßnahmen des offiziellen 
shingtons erhoben.

In einem TASS-Interview sagte 
der Präsident der Vereinigung, 
Alexander Trobridge: „Wir wenden 
uns entschieden gegen das Verbot 
der Administration. Wir sind über­
zeugt, daß es nicht nur die gegen­
teilige Wirkung haben, sondern 
auch die Konkurrenzmöglichkeiten 
der amerikanischen Firmen auf dem 
Auslandsmarkt unterminieren wird. 
Es gibt keine Logik und kernen 
gesunden Menschenverstand darin, 
daß die Administration die franzö­
sische Filiale von Dresser Industries 
Inc zu bestrafen beschloß, die in 
Frankreich arbeitet und sich 
französischen Gesetzen fügt“

Warschau ------------------

den

Die nationale Produzcnten-Verei- 
nlgung, die älteste Vereinigung 
amerikanischer Industrieller, der die 
Gesellschaft Dresser Industries Inc 
angehört, hat. in einem Schreiben 
an Präsident Reagan scharfen Pro­
test gegen die Diskriminierungs-

Dringender Appell
Rund 180 Wissenschaftler aus 

vielen Ländern der Welt nelunen 
an der 32. Pugwash-Konferenz teil, 
die in der polnischen Hauptstadt er­
öffnet worden ist. Auf ilir sollen 
aktuelle Probleme der Gewährlei­
stung des Friedens und der Sicher­
heit auf unserem Planeten erörtert 
werden.

Auf der Konferenz wurde einstim­
mig die von 97 herausragenden 
Wissenschaftlern — Nobelpreisträ­
gern, unterzeichnete „Deklaration 
über die Gefahr eines Kernwaffen­
krieges" angenommen. In ihr wird 
auf die wachsende Gefahr für den 
Frieden verwiesen, die das Streben 
gewisser Kräfte in sich birgt, den 
internationalen Entspannungspro­
zeß zu verhindern und die Spirale 
des Wettrüstens hochzudrehen.

In der Deklaration ist der drin­
gende Appell an alle Wissenschaft­
ler, Regierungen und Völker der 
Welt enthalten, alles in ihren Kräf­
ten Stehende Zur Verhinderung des 
Kernwaffenkrieges zu tun, der die 
Existenz der Menschheit bedroht.

Die BRD-Behörden verstärken in 
den staatlichen Einrichtungen die 
Verfolgung von Personen mit fort­
schrittlichen politischen Überzeugun­
gen und aktiver Kampier für den 
Frieden und gegen den Wettlauf 
in Raketen- und Kernwaffen. -Das 
Gerede der offiziellen Massenqiedi- 
en von einer „Liberalisierung“ der 
Praxis der Berufsverbote soll nur 
die weitere Beschneidung der Rech­
te und Freiheiten der BRD-Bürger 
tarnen.

In Bayreuth wurde dem Lelirer 
Klaus Reuig verboten, den Unter­
richt zu erteilen, weil er an einer 
Manifestation zum Gedenken der 
Opfer von Hiroshima teilgenomnien 
hatte. Das gleiche Los ereilte einen 
anderen Lehrer in Bayreuth, Eduard 
Hertel. Gegen diesen wurde das 
„Disziplinarverfahren“ eingeleitet 
nur weil er Mitglied der Deutschen 
Kommunistischen Partei ist.

Bei der Besetzung der freien 
Planstellen in den siaatichen Insti­
tutionen hat das Bundesamt für 
Verlasungsschulz nach wie vor zu 
bestimmen, daß die Informationen 
über die Kandidaten ein raffiniertes 
System geheimer Bespitzelung an­
wendet. In dieser Beziehung ist der 
Fall des Feldschers Klaus Wogawa 
aus Kiel charakteristisch. Die Be­
hörden leimten sein AufnaJunegc- 
such für die Universitätsklinik mit 
der Begründung ab, daß er als 
DKP-Kandidat für die Gemeinde­
wahlen nominiert worden war und 
eine Protesterklärung gegen die 
Umtriebe der Neonazis unterschrie­
ben hatte. Das „gewichtigste Argu­
ment" bestand aber darin, daß der 
Bewerber vor einiger Zeit sich ge­
weigert halte, dem Bundesverfas- 
sungssclmtz „Dienste" zu erweisen, 
mit anderen Worten Spitzel zu wer­
den.

Den Berufsverboten sind schott 
über 5 000 BRD-Bürger zum Opfer 
gefallen.
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Die Alma-Ataer Konfektionsvercinigung „/. Mai" produziert jährlich 
Erzeugnisse im Werte von 63 Millionen Rubel. Mehr als 30 Prozent 
des gesamten Umfangs tragen das staatliche Gütezeichen. Schul- und Da­
menkleider, Kleider für Vorschulkinder verschiedener Altersstufen, die 
hier gefertigt werden, sind in der ganzen Republik bekannt. Heute, im 
Jahr seines Jubiläums, übernahm das Kollektiv der Konfektionsarbeiter 
erhöhte sozialistische Verpflichtungen, Die Initiative der Brigade Olga 
Arnst ,.50 Wochen Aktivistenarbeit zum 50. Gründungstag der Vereini­
gung" ist zügig entfaltet und unterstützt worden. Einen gewichtigen 
Beitrag zur Lösung der Produktionsaufgaben und Fragen der sozialen 
Entwicklung des Kollektivs leistet das ideologische Aktiv des Betriebs. 
Heute lassen wir die Agitatoren der

Beitrag zur Lösung der Produktionsaufgaben und Fragen 
Entwicklung des Kollektivs leistet das ideologische Aktii

Über die persönliche
Haltung*
Es Bst einem stets wohl zumu­

te, wenn die Arbeit gut voran­
geht. wenn man sich über die 
■'egenbogcnfarblgen Musterungen 
der Stoffe auf den Tischen der 
Zusehneldere.1 freuen kann, wenn 
alle Maschinen Intakt sind und 
Rohstoffe reibungslos einlaufen, 
wenn uns die Mädchen der Bri­
gade zwlächeln. Unserem Kollek­
tiv gehören Komsomolzen und 
junge Leute an. Die Arbeit geht 
l>el uns wirklich leicht von der 
Hand. Neue Kräfte hat uns der 
XXVI. Parteitag der KPdSU ver­
liehen. Er trat aber auch sehr 
komplizierte und umfassende 
Aufgaben gestellt. Jeder hat die 
Möglichkeit, bei ihrer Lösung 
Hand anzulegen. Wir Konfekti. 
onsairbeltcr müssen das Sorti­
ment erweitern und erneuern, 
die Qualität der Waren verbes­
sern, den Absatz neuer, modi­
scher sowie billiger, hochwerti­
ger. stark gefragter Waren ver­
größern.

•Wenn ich zu meinem Kollektiv 
als Agitator spreche, gehe ich 
nicht nur auf unsere Erfolge ein. 
Wurden doch auf dem Parteitag 
ungelöste Probleme und unsere 
Mängel ganz offen und parteiisch 
behandelt. Die Materialien des 
Parteitags sind das Vorbild ei­
nes prinzipiellen. Leninschen 
Herangehens an die Sache.

Es kommt zuweilen vor. daß 
wir unsere Arbeit in hoher Qua­
lität verrichten, aber die langer­
sehnte Anerkennung und der gu­
te Ruf der Erzeugnisse trotzdem 
auf sich warten lassen. Wie kann 
man auch solch einen Ruf erlan­
gen. wenn die Kleidungsschnitte 
den Modetendenzen nicht nach­
kommen und es bei den Farbmu. 
sterungen — man muß es geste­
hen — zu Übertreibungen 
kommt von den buntfarbigen bis 
zu den unbestimmt grauen Tö­
nungen. So wird das Kleidungs­
stück. noch bevor wir es gefer­
tigt haben, nicht gängig. Bei un­
seren Ansprachen lassen wir die­
se brennende Produktionsfrage 
nie außer acht.

Jedesmal erkläre ich meinen 
Kollegen, daß der Erfolg einer 
Sache von jedem von uns. von 
unserer persönlichen Einstellung 
abhängt. Das betrifft die Arbeits­
disziplin, die Qualität der Er­
zeugnisse oder das moralische 
Klima im Kollektiv. Ich erwähne 
bei den Aussprachen stets meine 
erste Ausbilderin Erna Becher. 
Sie dst schon 20 Jahre Zuschnei­
derin. Kaum wäre ich Meisterin 
geworden, wenn sie mit ihrem 
Vorbild, mit ihrer Ausdauer bei 
der Arbeit mit den Anfängern 
nicht stets dagewesen wäre. Für 
sie ist eine überaus hohe Gewis­
senhaftigkeit kennzeichnend, und 
das dst eine besonders wichtige 
Eigenschaft, wie es auf dem Par­
teitag hieß.

Die Geheimnisse der Bodenfruchtbarkeit
Die Wissenschaftler der Repu­

blik haben die Arbeit 
.. Bodenenzyklopädie 
stans" beendet. Der letzte, fünf­
zehnte Band Ist den Bödeji des 
Gebiets Ksyl-Orda gewidmet und 
zum Handbuch für viele Agrono­
men dieser Zone geworden. Die 
Ausgabe ist mit Karten, reichen 
Illustrationen, Beschreibungen 
vom Monolith und Bodenmustern 
ausgestattet, enthält Angaben 
über wissenschaftliche Forschun­
gen, Empfehlungen für die Er­
schließung von Öd-, Brach, und 
Neuland, für die Organisation 
des zonalen Ackerbaus.

Im zehnten Planjahrfünft wur­
den in Kasachstan spezialisierte 
Zonen geschaffen: für Kartoffel­
anbau — längs des Kanals Ir- 
tysch—Karaganda, für Zuckerrü­
benbau — In den Flußtälern des 
Tschu und Karatal, für Körner, 
malsbau — In der Panfllow-Nle- 
derung, für Melonenkulturen —

an der 
Kasach-

Sparsam vorgehen, heißt mit Kopf handeln
Man pflegt zu sagen: wo ge­

hobelt wird, fliegen die Späne. 
In unserer metallbearbeitenden 
Abteilung werden Details ver­
schiedener Form gefertigt. Na­
türlich gibt es dabei Abfälle. Um 
sie zu verringern, muß man sich 
nicht nur umsichtig zum Ver­
brauch von Metall verhalten, son. 
dern auch die Dreh- und Fräser­
bänke, Meißel und Gewlndeboh. 
rer geschickt handhaben. Mit ei­
nem Wort wirtschaftlich arbeiten.

Vor kurzem fand bei uns in 
der Abteilung eine Partei­
versammlung statt, in der die 
Kommunisten Probleme der Wirt­
schaftlichkeit und Sparsamkeit 
erörterten. Die Diskussionsteilneh­
mer unterstrichen die Rolle der 
Parteimitglieder, Ihr Vorbild bei 
der rationellen Nutzung der ma­
teriellen Ressourcen.

Viel leisten dazu die Partei­
gruppen. Die Kommunisten füh­
ren eine weitgehende Aufklä­
rungsarbeit unter den Arbeitern

Vereinigung zu Wort kommen.

Stets schöpferisch und clan. 
voll vorgehen — das beschlossen 
wir auf einer Arbeiter-Versamm­
lung. wo wir erwogen, wie wir 
unser Jubiläum begehen sollen. 
Gerade auf dieser Versammlung 
formten wir unseren Vorschlag 
,,50 Wochen Aktivistenarbeit 
zum 50. Gründungstag der Verei­
nigung", der später von allen 
Arbeltskollektiven unterstützt 
wurde. Das soll unser Beitrag 
zirm Aufruf des Parteitags sein. 
Aktivdstenarbeit zu leisten.

Olga ARNST,
Meisterin in der 2/uschnei- 
derel

Schones verschenken

Kauf- 
„Welt

Sie 
der

zu eilen Themen gestal- 
aber meine Aussprachen 
Hörem gut. Das Partei.

Ein ernstes prinzipielles Ge­
spräch über die Wege der Stei­
gerung der Erzeugpisaualität 
kommt bei uns fast bei jeder Zu­
sammenkunft zustande. Das ist 
ein Thema, das mir besonders 
nah flst. Bin ich doch Kontrolleu­
rin der Abteilung für Qualitäts­
steuerung. Um den Bedarf zu er­
forschen. helfe Och Umfragen 
der Kunden im Zentralen 
haus und dm Warenhaus 
des Kindes" organisieren, 
liefern eine Einschätzung 
Arbeit der Produzenten und des 
Kundendienstes. Als Vertreter 
der Firma spreche ich über die 
Qualität de- Nähartikel, über Ihre 
Farbmusterungen und Größen 
und gewinne so Informationen 
und Gütebewertung aus erster 
Hand.

Nicht 
fen sich 
mit den 
komltee der Vereinigung läßt uns 
zwar nie außer acht — wir sind 
über alle Ereignisse und Initia­
tiven auf dem laufenden. Jeder 
Agitator hat seinen Arbeitsplan, 
ihm werden Materialien und me­
thodische Anleitungen für die 
Aussprachen zur Verfügung ge­
stellt. Und trotzdem gelingt es 
mir nicht. solch eine Agitatorin 
wie die Staatspreisträgerin Ta­
tjana Safronowa zu werden. Sie 
Ist Näherin, hat aber eine Menge 
gesellschaftlicher Aufträge — 
sie Ist außerdem Ausbilderin der 
Jugend, Deputierte des Rayonso­
wjets. Agitatorin Ist sie auf ei­
gene Initiative.

Wodurch mich 
nowa am meisten 
Durch den großen Wunsch, mit 
den Menschen zu arbeiten. Bald 
geht sie zu einer Zusammenkunft 
mit den Zöglingen der Mittel­
schule Nr. 103, bald zu einer 
Aussprache In die Berufsschule 
Nr. 3. Überall spricht sie über 
unseren Betrieb und wirbt neue 
Arbeiter an. Was kann denn im 
lieben Edleres sein, als den Men­
schen Schönes zu bieten. Schöne 
und bequeme Kleidung Ist ja so­
viel wie gute Stimmung, das Ist 
in gewissem Maße Gesundheit 

Ist sie auf ei.

Tatjana Safro- 
beein druckt?

den Sandböden am Aral, 
und für Zwiebelbau — Im

Das

die 
Er-

des 
elf-

auf 
see, 
Balchaschgeb 1 e t. Das ge­
währleistet eine bessere Nutzung 
der Möglichkeiten der Natur. In 
den von den Wissenschaftlern 
bestimmten Zonen werfen 
empfohlenen Kulturen höhere 
träge als früher ab.

Neben der Entwicklung 
zonalen Ackerbaus wird lm 
ten Planjahrfünft die Offensive 
gegen die Salzböden fortgesetzt.

Dieses Problem hat für Ka- 
* sachstan eine besondere Bedeu­

tung. erklärte W. M. Borowsk!, 
Direktor des Instituts für Boden­
kunde, korrespondierendes Mit­
glied der AdW der Republik. 
Denn auf dem Territorium Ka­
sachstans befindet sich der größte 
Teil der Salzböden des Landes.

Der Salzböden 
helt des Bodens, 
teils heilbar, da 
Selbstmelloratlon 

Ist eine Krank- 
Sie Ist meisten- 
der Boden zur 

fähig Ist.

und Spezialisten durch. Diesem 
Thema wurden mehrere Ausga­
ben der „Blltz"-Meldungen und 
der „Kampfblätter" gewidmet, In 
denen über die Erfahrungen der 
Sparsamen, aber auch über die 
Mißwirtschaft berichtet wurde. 
Die Wandzeitungen fordern die 
Arbeiter auf, die Meißel, Fräser 
und Gewindebohrer gekonnt an­
zuwenden. Die Kollektlvmltglle- 
der stellen an sich selbst und an 
Ihre Kollegen noch höhere An­
sprüche. Das wirkt sehr günstig 
auf die Steigerung der Arbeits­
produktivität und der Qualität 
der Erzeugnisse.

Der konsequente 
Wirtschaftlichkeit ____
kelt Ist zu einer der wichtigen 
Richtungen des sozialistischen 
Wettbewerbs geworden, Ihre Wi­
derspiegelung in den persönli­
chen und kollektiven sozialisti­
schen Verpflichtungen fanden die 
Fragen der Einsparung von Roh­
stoffen, Elektroenergie der ratlo- 

der Arbeits-

Kampf um 
und Sparsam-

und Freude. Sie agitiert aber 
nicht nur durch Aufrufe und per- 
sönliches Beispiel, Die Brigade 
der Abteilung Nr. 4 Ist die zwei, 
te, der sie geholfen hat, den 
Rückstand aufzuholen. Damit 
hat sie sich aber .nicht zufrieden­
gegeben. Zur Zelt arbeitet sie 1n 
der Abteilung Nr. 2 der Brigade 
Nr. 19. der allerrückständigsten. 
Es sind nur einige Monate ver­
flossen. und es gibt da schon ge­
wisse Wandlungen zum Besseren. 
Ich fragte sie neulich, wie es 
Ihr gehe. Alles andere a;ls leicht. 
Manchmal bleibe sie auch für die 
zweite Schicht. Der Brigade läßt 
sie jedenfalls keine Ruhe, so daß 
die Sache bestimmt !in Schwung 
kommen wird.

Alte Fabriken — 
neu erstanden

Kaum zu glauben, daß unsere, 
damals — vor genau einem hal­
ben Jahrhundert — einzige Fa­
brik Erzeugnisse in einem Wert 
von Tausenden Rubel produziert 
hatte, daß den Arbeiterinnen nur 
die Nähmaschinen „Singer" zur' 
Verfügung standen, mit denen sie 
Wattehosen und Fäustlinge und 
noch etwa 50 Erzeugnisarten ge­
fertigt hatten. Nicht leicht hatten 
es unsere Altersgenosslnnen da­
mals gehabt. Gerade darüber 
sprach ich auf der letzten Zu­
sammenkunft. Vor diesem Hin­
tergrund werden unsere Errun­
genschaften und Siege besonders 
anschaulich. Sind wir doch schon 
längst daran gewöhnt. daß die 
Fabrikanlagen unserer v^reinl- 
gung schöne helle, für die 
Arbeit sehr beoueme Räume hat, 
daß wir eine Kinderkombination 
haben, wo jede Frau Ihr Kind 
unterbringen kann. Unsere Mäd­
chen wohnen In komfortablen 
Wohnheimen. Heute gäbt sich Je­
de Näherin unserer Fabrik Mü­
he. auf die Fürsorge der Partei 
und der Regierung mit Aktivi­
stenarbeit zu antworten. Das 
Programm für zwei Jahre haben 
bei uns schon über 100 Perso­
nen bewältigt, es gibt auch sol­
che. die bald das Programm für 
drei Jahre absolvieren werden. 
Das Kollektiv setzt alles daran, 
um die erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen einzulösen, laut 
denen die Jahresaufgabe zum 
25. Dezember erfüllt werden 
muß. Eine große Hilfe erweisen 
uns dabei der weitgehend entfal­
tete sozialistische Wettbewerb, 
die Arbeit unserer Kollektive 
nach dem einheitlichen Auftrag 
mit dem Koeffizienten der Ar- 
beltsibeteiliiguinig.

Der XXVI. Parteitag der 
KPdSU hat Dokumente von gro­
ßer theoretischer und prakti­
scher Bedeutung erarbeitet. Er 
hat ein Programm entworfen, 
das man mit vollem Recht groß­
artig nennen kann. Dessen Rea­
lisierung hängt davon ab. ob je­
der Punkt dieses Programms bei 
jedem Werktätigen anschlägt, 
inwieweit es zu seinem Lebensin­
halt wird. Gerade darüber spre­
che ich mit den Menschen, wenn 
ich die Beschlüsse des Partei­
tags propagiere und seine Doku­
mente erläutere. Heute realisie­
ren wir das auf dem Parteitag 
Geplante, suchen nach optimal­
sten Wegen, um den Ausstoß der 
Produktion zu vergrößern und 
deren Qualität 
Und dabei 
stets 
und 
stehe 
trag.

und 
zu verbessern. 

____ rind die Agitatoren 
die Verbreiter alles Neuen 
Fortschrittlichen. Genauso 
ich auch zu meinem Auf-

Scharwan BANIJEWA,
Maschinennäherin

Alma-Ata

Vorkommen 
im laufenden

Manchmal genügt ein mehrmali­
ges Drelstufen-Tiefpflügen mit 
Erhaltung der Humusschicht an 
der Oberfläche, und die Salzbil­
dung hört auf. Wenn Snr Boden 
nicht genug Gips vorhanden Ist, 
muß er hinzugefügt werden, d. h. 
man muß den Boden chemisch 
meliorieren. Vorläufig mangelt 
es In der Republik an Gips. Aber 
es wurden einige ” ’ 
entdeckt. Bereits
Jahr wird die „Selchoschlmlja" 
das nötige Meliorationsmittel er­
halten.

Laut unseren Angaben gibt 
es in den nördlichen Neulandge­
bieten der Republik mehr als 15 
Millionen Hektar Salzböden, die 
für die Erschließung geeignet 
sind. Ihre Einbeziehung In den 
landwirtschaftlichen Umlauf wird 
jährlich etwa 8 Millionen Tonnen 
Heu und 5 Millionen Tonnen 
Futtergetreide ergeben.

(KasTAG)

nellen Nuzung der Arbeitszeit. 
Das Hauptmotio des Wettbewerbs 
Ist die Devise „Die Wirtschaft 
muß wirtschaftlich sein."

Die Erziehung der Werktäti­
gen dm Geiste der Wirtschaftlich­
keit und Sparsamkeit, die die 
Parteimitglieder durchführen, ak­
tivierte bedeutend die Tätigkeit 
verschiedener gesellschaftlicher 
Organisationen. Tatkräftiger wir-' 
ken heute als Je zuvor die Posten . 
der Volkskontrolleure und der 
Volksdeputierten. Einmal lm Mo­
nat organisieren sie Strelfzüge 
bzw. Schauen und sorgen dabei 
für die Festigung der Arbeitsdis­
ziplin, für die wirtschaftliche 
Nutzung der Rohstoffe und Ener­
gieressourcen.

Diese mannigfaltige Arbeit 
des Parteiaktivs hat zu den Er­
folgen des Abteilungskollektivs 
viel beigetragen. Die Abteilung 
überbietet Jahraus, Jahrein ihre 
Produktionspläne. Den Ton da­
bei geben natürlich die Kommu-

Dein Standpunkt im Leben

„Ich muß, folglich kann ich’s

Jelena PERESTORONINA. 
Kontrolleurin der Abteilung 
für Qualltätsrieuenung

Der Maschinenführer drückte 
die Taste, eine Trommel von un­
gewöhnlichem Ausmaß begann zu 
rotieren und wickelte glänzenden 
roten Kupferfaden auf. Einer 
der Gäste wandte sich an Ernst 
Eichmann:

..Kann man auch Slahldraht 
ziehen?"

„Ja, aber es Ist schade um die 
Ziehdüsen, sie verschleißen dabei 
schnell." '

Der Antwortende nahm vom 
Tisch eine kleine Schachtel, In 
der metallene Rundlinge, so groß 
wie eine Zehnkopekenmünze, la­
gen. Jeder hatte ein Rundloch In 
der Mitte und war mit einem An­
hänger versehet, auf dem der 
Durchmesser des Drahtes stand, 
den man damit ziehen kann.

„Übrigens", sagte Ernst und 
trat an eine kleine Vorrichtung, 
„fertigen wir die Ziehdüsen auch 
selbst, hier mit dieser Funkenab. 
tragmaschine..."

In seiner Kindheit hatte ,er 
Glück: Im sibirischen Dorf, In 
das der Krieg ihre Familie ver­
schlagen hatte, waren sie beim 
Dorfschmied einquartiert worden. 
Schrauben. Muttem, Kettenzahn-

Seine Pflicht
Für seinen Beruf entschied sich 

Sascha Sinncr folgenderweise. 
Nach der Schulentlassungsfeier 
zeigte er dem Vater und der Mut­
ter das Zeugnis über die Absolvie­
rung der Mittelschule, in dem nur 
ausgezeichnete Zensuren standen, 
und sagte: „Seid mir nicht böse, 
aber ich werde die Familientradi­
tion brechen — ich will kein 
Schneider werden. Ich möchte wei­
terlernen.“

Diese Worte beleidigten Johann 
Stnner gar nicht. Der Vater wußte, 
daß der Sohn für Technik 
schwärmte und vermutete, daß er 
einen entsprechenden Weg wählen 
würde. Er sagte nur: „Du bist jetzt 
erwachsen und kannst den Beruf 
nach deinem Wunsch wählen. 
Hauptsache, daß er dir fürs ganze 
Leben lieb bleibt.“

Das Ust-Kamenogorsker Techni­
kum für Energetik absolvierte 
Alexander gleichwie die Mittel­
schule erfolgreich und erlernte den 
Beruf eines Technikers und Mecha­
nikers für Kontrollmeßgeräte und 
Automatik.

Vor dem Dienst in der Sowjet­
armee arbeitete er eine Zeitlang 
im Blei- und Zinkkombinat. Dort 
lernte er die komplizierte Energie­
wirtschaft kennen.

Das Wichtigste begann für ihn 
aber im Juli 1972, als Alexander 
die Schwelle des Destillationsab­
schnitts der Abteilung N?. 3 des 
Titan- und Magnesiumkoiwbinats 
betrat. Er kam in die Brigade des 
Meisters Valentin Kim.

Die Arbeit des Monteurs für elek­
trische Einrichtungen und Automa­
tisierung läßt sich nicht in Prozent 
bewerten, dabei kann es nicht um 
vorfristigen Produktionsakts t o ß 
gehen. Alexander bedient kompli­
zierte Automatenstraßen für Rege­
lung der Temperaturverhältnisse 
in den Destillisationsöfen, wo der 
Titanschwamm von verschiedenen 
Beimengungen gereinigt wird. Die­
se Maschine hat die astronomisch 
klingende Bezeichnung MARS 
200R. Mit ihrer Hilfe werden in 
den Öfen bis 200 verschiedene 
Punkte geregelt und kontrolliert. 
A. Sinner hat den reibungslosen 
Betrieb der Maschine MARS zu 
sichern. Diese Aufgabe erfolgreich 
lösend, hilft er das Fertigungsver­
fahren genau einhalten, was letzten 
Endes die Qualität der Erzeugnisse 
erhöht.

Alexander und seine Kollegen 
haben es mit komplizierter Technik 
zu tun, die eine ständige Pflege, 

nisten an. Eine schöpferische, 
wirtschaftliche Einstellung zu al- 
len. Aufgaben ist für den Fräser 
Leonld Bessmertnych und den 
Dreher Sergej Lewltschew kenn­
zeichnend. Ein reges Interesse 
zeigen sie stets für die Jüngsten 
technischen Neuerungen. Daher 
auch der hohe Effekt Ihrer Arbeit. 
Die Werkstücke, die sie bearbei­
ten, werden an die Auftraggeber 
In hoher Qualität, mit Elgenkon. 
trolle der Erzeugnisse geliefert. 
Ihr Produktionsprogramm erfül­
len sie mit drei Monaten Zeltvor­
sprung. Als Nachwuchsausbllder 
schenken sie viel Aufmerksam­
keit der Jugend, übermitteln den 
angehenden Kollegen fortschritt­
liche Arbeitsmethoden. I h r 
Hauptaugenmerk lenken sie da­
bei auf die Einhaltung des Spar­
samkeitsprinzips.

Die Probleme der Einsparung 
von Rohstoffen und Materialien 
werden tiefgehend lm System der 
ökonomischen Schulung erlernt.

werden, das 
er noch vor 

Einstellung.

räder, Scheiben 
setzten sich zu wun­
derbaren Mechanis­
men zusammen, ver­
anlaßten zum Denken. 
Dann kam er in die 
Industriestadt Rudny, 
In die Zlegelbrervne- 
rel. Der Automat, der 
die gepreßte Masse 
in Ziegel schrillt, ließ 
sich nicht auf An­
hieb elnrlchten. Aber 
Ernst war hartnäk- 
klg, die Maschine ge­
horchte und funktio­
nierte bald zuverläs­
sig.

...Daß seine neuen 
Pflichten nicht leicht 
sein 
■wußte 
seiner
Als er aber jetzt als 
Leiter der Elektro- 
Reparaturabteli u n g 

Im Reparaturwerk des Kombinats 
Sokol owka-Sarbal über das
Schicksal des Meisters entscheiden 

sollte, unter dem er seinerzeit selbst 
gearbeitet hatte, spürte er es be­
sonders scharf. Er analysierte 
mehrmals In Gedanken alles, was 
er von seinem ehemaligen Lehr­
meister wußte: Seine Sache 
kennt er vortrefflich. Das ist auch 
das Wichtigste beim ihm. Alles 
andere spricht nicht für Ihn: Er 
Ist lnltlatlvlos: und diese Fla- 
sehen, die man aus seinem Ar­
beitszimmer herausgeholt hat... 
Ernst Ist selten verstimmt, aber 
diesmal hatte Ihn Schwermut 
überfallen: Es war schade um den 
Menschen.

Später, als der Abschnitt un­
ter Leitung des neuen Meisters 
zweimal mehr Maschinen restau­
rierte als früher, fühlte sich Ernst 
in der Richtigkeit seines damali­
gen Entschlusses nochmals be- 
stärkt. Es handelte sich Ja um 
•das Schicksal der Sache, die man 
Ihm übertragen hatte. Was bedeu- 
teten da schon persönliche Zunei­
gungen. Hier ging es vor allem 
um die Interessen des Kollektivs, 

rechtzeitige Reparatur sowie Rege­
lung und . Einrichtung einzelner 
Baugruppen erfordert.

Das tut er selbstverständlich 
nicht allein. Eine große Hilfe beim 
Erlernen der ganzen komplizierten 
Energiewirtschaft erwiesen ihm 
seinerzeit der ehemalige Brigadier 
Viktor Peregudow — ein Arbeits­
veteran und erfahrener Spezilist 
in seinem Fach, und . Leonid Bar­
kow. ebenfalls Veteran der Pro­
duktion, ein guter Kenner der 
Energiewirtschaft. \

Von der gewissenhaften Arbeit 
Alexander Sinners zeugen solche 
Tatsachen aus seiner Biographie: 
Im neunten Planjahrfünft wurde er 
dreimal nacheinander mit dem Ab­
zeichen des Wettbewerbssiegers 
ausgezeichnet, zweimal — im zehn­
ten Planjahrfünft. Dazu seien 
noch die zahlreichen Urkunden, 
Dankschreiben und Prämien für 
gewissenhafte Aktivistenarbeit hin­
zugefügt. A. Sinner brachte 12 Ver­
besserungsvorschläge zur weiteren 
Erhöhung der Kultur der Bedie­
nung von Geräten und Maschinen 
sowie zur Verbesserung der Sicher­
heitstechnik ein.

Im April 1975 wurde A. Sinner 
in die Partei aufgenommen. Das 
war ein verantwortlicher Moment 
in seinem Leben. Er war sich des-, 
sen bewußt, und begann noch akti­
ver und produktiver zu arbeiten. In 
der Abteilung Nr. 3 ist er jetzt auch 
als Aktivist des gesellschaftlichen 
Lebens bekannt. Alexander ist Vor­
sitzender des Gewerkschaftsbüros 
der Abteilung für Kontrollmeßge­
räte und Automaten, ein aktiver 
freiwilliger Helfer der Miliz, er er­
höht sein politisches Wissen in der 
Schule für Grundlagen des Marxis­
mus-Leninismus.

Zum 60. Jahrestag der Gründung 
der UdSSR hat Kommunist A. Sin­
ner neue Verpflichtungen übernom­
men; nämlich deh Beruf des Hebe­
taubefestigers zu erlernen, die Ar­
beitsproduktivität um ein Prozent 
gegenüber dem Vorjahr zu steigern 
und drei Verbesserungsvorschläge 
einzubringen.

Zusammen mit allen Sowjetmen­
schen leistet Alexander Sinner sei­
nen Beitrag zur erfolgreichen Er­
füllung der Aufgaben unseres Lan­
des. Auf diesen Menschen kann 
man sich .verlassen. Denn so gebie­
tet ihm seine Parteipflicht, sein 
Parteigew.is6en.

Igor KNOLL

Ust - K amerjogors k

Der Lehrstoff wind eng mit den 
Aufgaben des Kollektivs verbun­
den.

Die Hauptaufgabe der Aufklä­
rungsarbeit Ist, die Menschen 
.wirtschaftlich denken zu lehren. 
Die Werktätigen müssen die Er­
gebnisse Ihrer Arbeit richtig be­
werten und die Faktoren an wen­
den. die eine Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und eine Sen­
kung der Selbstkosten der Er­
zeugnisse herbeiführen.

Das Bemühen der einfachen 
Arbeiter um die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, um Wirt­
schaftlichkeit und Sparsamkeit 
nannte W. I. Lenin einen Anfang 
des Kommunismus. Unsere Auf­
gabe ist, die Propaganda zur Ein­
haltung des. Sparsamkeitsprinzips 
noch weitgehender zu entfalten, 
denn das ist auch ein Kampf um 
die Erhöhung des Wohlstands un­
seres Volkes.

Emil DERBAREMDICKER, 
Sekretär des Parteibüros In 
der metallbearbeitenden Ab­
teilung des Karagandaer
Hüttenkombinats 

des Werkes, und schließlich des 
Staates. Wie oft hatte Ernst die 
Skeptiker von den MängeLn in 
der Belieferung meckern gehört. 
Es mußte ja einen Ausweg gebenl 
Er nahm Direktkontakte mit den 
Betrieben auf. die für sie Materi­
al liefern, zog die „Ekonoml- 

. tscheskaja Gaseta" zu Hilfe. Vor 
kurzem hatte er darin gelesen: 
Eine Bleistiftfabrik lm Süden ble­
iet Holzkelle für Reparatur von 
Elektromotoren an. Er nahm mit 
der Fabrik Verbindung auf. Jetzt 
sind sie versorgt. Dann erfuhr er 
von einem neuen isoliermaterial...

Dieses kleine Notizbuch Jcennen 
alle Arbeiter der Abteilung. Es 
tauchte Jedesmal In Ernst Elch­
manns Händen auf, wenn Irgend­
welche Schwierigkeiten eintra­
ten. Da holte er den Kugelschrei­
ber hervor und schrieb gesam­
melt darin etwas auf. Manchmal 
beauftragte er auch gleich jemand 
mit der Ausarbeitung irgendeiner 
Vorrichtung oder eines Schemas. 
Nicht selten gab er sofort Ent­
würfe und Berechnungen bei, die 
später die ganze Lase In der Ab­
teilung änderten. Es hatte so 
manche Beanstandung der Quali­
tät der Reparaturen gegeben. 
Woran lag e^? Er setzte sich sel­
ber an die Schemen, zog seinen 
ersten Gehilfen, den technischen 
Leiter der Abteilung Wassili Su- 
charew, an die Sache heran. Man 
hatte die Motoren vor dem Ab­
senden nicht nach allen Parame­
tern geprüft. Ob es nicht daran 
lag? Sie stellten fest: Gerade dar­
an lag es. Sie beschlossen, einen 
neuen Prüfstand zu bauen... Das 
dritte Jahr arbeitet die Abteilung 
nun ohne Beanstandungen. Mehr 
noch: Früher garantierten sie drei 
Jahre Einsatz für 500- bis 1 000- 
Kllowatt-Motoren, Jetzt — 4 bis 
5 Jahre.

Eichmann hatte es gelernt, sich 
In seiner Arbeit auf kollektive, 
allseitig erörterte Entscheidun­
gen zu stützen. So war es, als sie 
zur spezialisierten Überholung 
der Motoren übergingen, Ab- 

• schnitte organisierten, mit unter

Für die Viehzüchter
Im Werk „Mankentshlw- 

masch", das sich im Dorf Belyje 
Wody, Gebiet Tschlmkent, befin­
det, hat man den Bau moderni­
siert er Wasserwagen zweier Mo­
difizierung mit Selbsttränken für 
Rlnder und Schafe aufgenommen. 
Es sind zwei mechanisierte Takt-- 
Straßen für Schweiß arbeit en an­
gelaufen. Dadurch konnte der 
Anteil der manuellen Arbeit be-

“Aktivisten der Produktion

In den Fußtapfen 
der Lehrmeisterin

Olga Werner, Melkerin im 
Kolchos „XXII. Parteitag", sagte 
einmal zu ihrer Nachbarin:

„Wie geht es, Liese? Hast du 
dich immer noch nicht entschlos­
sen? Komm doch zu uns in die 
Farm!"

Die junge Frau hatte zeitwel- 
lig auf der Rübenplantage gear­
beitet. Gegenwärtig aber war sie 
nicht berufstätig, obwohl es ihre 
Familienverhältnisse gestattet 
hätten.

Elisabeth begleitete die Melke­
rin am anderen Morgen In die 
Milchfarm, um sich dort umzu­
schauen. Der moderne mechani­
sierte Betrieb war für sie eine 
Überraschung. Sie hatte zwar ge­
wußt, daß jetzt längst nicht mehr 
manuell gemolken wird, doch die 
sauberen Ställe mit den Neben­
räumen — Zimmern für Erho­
lung der Tierhalter, dem Brause­
bad und dem Umkleldungsraum, 
der Roten Ecke und der Biblio­
thek — all das hatte Liese nicht 
erwartet. Zwar lebte sie nicht 
den ersten Monat im Dorf, doch 
es hatte sich so gefügt, daß sie 
noch nie In der Farm gewesen 
war.

Olga Wenner erklärte ihrer 
Nachbarin, wie man die Kühe 
melkt, füttert und pflegt, und 
Elisabeth beobachtete die erfah­
rene Melkerin bei Ihrer Arbeit. 
Am anderen Tag kamen die bei­
den Frauen zum Kolchosvorsit­
zenden.

„Schön, schön", meinte Alfred 
Kostjankin. „Melkerinnen brau­
chen wir, und eine bessere Lehr­
meisterin, als Tante Olga könnten 
Sie kaum finden."

Es kam wie von selbst, daß 
Olga Werner, Trägerin des Or­
dens des Roten Arbeitsbanners 
und des Ordens „Ehrenzeichen“, 
die angehende Melkerin im neuen 
Beruf unterwies. Liese war eine 
aufmerksame Schülerin. Obwohl 
sie sich anstrengen mußte, um 
es der geschickten und erfahre­
nen Frau nachzumachen, lernte 
sie fleißig.

Einige Jahne waren vergangen. 
Elisabeth fühlte sich längst nicht 
mehr als Neuling In der Farm. 
In der Roten Ecke hatten sich die 
Tierhalter versammelt, um die 
sozialistischen Verpflichtungen 
für das Jahr 1976 zu erörtern. 
Die Ansprache des Farmleiters 
Anton Zeller war kurz. Über die 
Erfolge sprach er wenig. Es ging 
Ja darum, höhere Melker träge 
anzustreben.

Als Elisabeth Eckhard das 
Wort erteilt wurde, war sie an­
fangs recht erregt, denn Ihr Vor­
haben war keine Kleinigkeit: 
„Olga Werner hat sich verpflich­
tet, 4 500 Kilo Je Kuh zu melken. 
Unsere Arbeitsbedingungen sind 
gleich, Warum sollten wir nicht 
mehr leisten? Ich will es wenig­
stens auf 4 000 Kilo bringen und 
mit unserer besten Melkerin, mei­
ner lieben Ausbilderin, persön- 

den ersten lm Werk die fort, 
schriftliche Form der Arbeit nach 
dem Brigadenvertrag einführten.

Ich muß — demnach-kann ich 
es auch...

Vielleicht slncf diese Worte ge­
rade die Devise, von der sich 
der Ingenieur Elchmann im Le­
ben leiten läßt. Und Letzters 
schließt nicht nur den* Produkti­
onsalltag ein. Sechs Jahre leite­
te er eine Komsomolpolitschule. 
Außerdem spricht er öfters vor 
dem Kollektiv als Polltlnforma- 
tor. In der Ausführung beider 
Aufträge gehört er zu den besten 
lm Kombinat. Jedes Jahr leitet er 
die Diplomarbeiten der Studenten 
des Technikums. Manche dieser 
Diplomprojekte werden dann zur 
Grundlage für die Verbesserung 
der Reparatur der elektrischen 
Maschinen In der Abteilung. Um 
die Effektivität seines Suchens als 
Ingenieur und als Propagandist 
bemüht er sich ständig. In sein 
Notizbuch trägt er auch die Ide­
en ein, die er aus der Zeitschrift 
,.Erfinder und Rationalisator" 
schöpft.

Auf Urlaub geht er nur im 
Herbst. Das Ist leicht zu erklären: 
Vom elften Lebensjahr an Ist er 
mit seinem Vater stets In die Tai­
ga auf Jagd oder fischen gegan­
gen. Jetzt kann er das nicht mehr 
missen. Aber auch etwas anderes 
nicht — das achtungsvolle Ver­
halten zur Natur. Auf dem Land­
stück bei der Datsche pflegt er 
mit seiner Tochter Helene und 
seiner Frau Valentine (sie arbei­
tet auch lm Werk) fürsorglich ein 
Kieferbäumchen, eine Weißtanne 
und eine Zirbelkiefer, die er aus 
Sibirien gebracht hat. Ebensolche 
hat er auch am Haus in der Frie­
densstraße gepflanzt. wo seine 
Vater und Mutter wohnen... *

Pawel ABRAMOWITSCH, 
ehrenamtlicher 

• Korrespondent 
der ..Freundschaft"

Gebiet Kustanal 

deutend verringert werden.
Tonangebend im sozialistisch en 

Wettbewerb zu Ehren des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR ist die Brigade der Elek­
troschweißer um Heinrich Wil­
helm, Träger des Ordens des Ar­
beitsruhms III. und II. Klasse. 
Bester im Beruf Ist hier auch der 
Elektroschweißer Sultan Musta- 
pajew. (KasTAG > 

lieh wetteifern."
„Recht so!" rief der Farmlei­

ter, und eine Melkerin nach der 
anderen folgte dem Beispiel ihrer 
jungen Kollegin, indem sie hohe 
Verpflichtungen übernahmen.

Elisabeth Eckhardt erzielte ei­
nen Jahresertrag von 4 300 Kilo 
Milch Je Kuh. Das nächste Jahr 
brachte sie es auf 4 954 Kilo und 
absolvierte ihr Programm des 10. 
Planjahrfünfts in drei Jahren. 
Der Melkerin wurde der zu Eh­
ren der Heldin der Sozialisti­
schen Arbeit Jelena Swinkowska- 
ja aus dem Sowchos „Prigorod- 
ny" gestiftete Preis zugespro­
chen. Später wurde Elisabeth mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet. Dreimal war 
die Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit Eckhardt Teilneh­
merin der Unionsleistungsschau 
der Volkswirtschaft in Moskau.

Ihre Lehrmeisterin Olga Wer- 
ner hat Inzwischen die Farm ver­
lassen. Man geleitete sie feierlich 
in den Rentnerstand. Liese ist 
natürlich nicht» ihre einzige be­
gabte Nachfolgerin. Doch be­
hauptet sie stets den ersten Platz 
Im sozialistischen Wettbewerb 
und übermittelt freigebig ihre 
Erfahrungen den jungen Melke­
rinnen, wie es Olga Werner frü­
her tat. Die Schwestern Kathari­
na und Maria Lehmann, Marlam 
Tokkulowa, die bei Elisabeth 
Eckhardt gelernt haben, gehören 
heute auch zu den Bestmelkerin- 
nen.

Elisabeth Eckhardt las in der 
Zeitung über die Erfolge der 
Melkerinnen aus dem Gebiet Ko­
stroma, die es auf 7 000 Kilo 
Milch je Kuh gebracht hatten. 
Darüber berichtete sie auf der 
Versammlung der Tierhalter und 
sprach ausführlich darüber, auf 
•welche Welse man die Milcher­
träge auch In ihrem Kolchos wei­
ter steigern könnte.

Auf Worte folgten Taten. Im 
vorigen Jahr hat Elisabeth Eck­
hardt 5 200 Kilo Milch je Kuh 
erhalten. Etwa 2 000 Dezlton- 
nen Milch auf das Konto des 11. 
Planjahrfünfts hat sie bereits ge­
liefert und behauptet nun den er­
sten Platz lm Gebiet.

Sammers, wenn die Melkerin 
frühmorgens auf ihrem Weg zur 
Farm an der Maisplantage vor­
beiging, freute sie sich Immer 
über die prächtigen Stengel mit 
dem üppigen Grün. Und Ihre 
Hoffnung auf eine reiche Ernte 
war nicht eitel. Es wurden etwa 
400 Dezitonnen Grünmasse Je 
Hektar eingebracht.

t Die Futterbeschaffer arbeiten 
Hand in Hand mit den Farmar­
beitern, um die Produktion der 
tierischen 
steigern.

Erzeugnisse weiter zu

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet DsHambul
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Ballade vom Brot

Gedankt sei
Ich kenn' den Duft des Flieders 
zur schönen Maienzeit, 
der munt'ren Lerche Lieder 
im Steppenlümmel weit.
Iah trink' die Morgonbrisc, 
des Himmels zartes Blau.

dir, Natur
Mit Freude ich genieße 
den Honigtau der Au.
Wenn Mißmut, Gram mich 

plagen,
Verdruß bedrängt die Brust, 
schenkst du, Natur, Behagen,

Rosa PFLUG

In grauer Vorzeit wuchs es karg und wild, 
und diente wohl den Vögeln nur als Futter, 
und nur die Phantasie malt uns das Bttd, 
wie cs gefunden ward von einer Mutter: 
sie saJi die Vögel an den Halmen picken, 
nahm neugierig die Körner in die Hand, 
probierte sie — und heil in ihren Blicken 
aufleuchtete ein Funken von Verstand. 
Und zu den Wurzeln, Kräutern, Beeren, 
zum Wasser aus den Fiüssen, aus dem Born, 
gesellte sich, den Urmensch zu ernähren, 
das zufällig entdeckte wilde Korn...
Wir wissen nicht, wann erstmals man begonnen 
es zu zermahlen zwischen rauhem Stein, 
und so das erste Mehl daraus gewonnen 
in jenem urzeitfernen Menschenscin, 
als noch die Jägcrsippon, schlecht bewehrt, 
mit Knüppeln mutig auf die Jagd gezogen, 
als eine Feucrstelle war der Herd 
und unbekannt noch waren Pfeil und Bogen... 
Wann buk das erste Weib den ersten Fladen? 
Wann aß der Mensch sich erstmals satt daran? 
War es der Grund, aus dem für die Nomaden 
vielleicht das Scßhaftwerdcn dann begann?! 
Vor acht Jahrtausenden, laut Weltgeschichte, 
ward cs schon regelmäßig an gebaut 
und 'kannte man schon viele Alehlgerichte, 
und war das Brot den Völkern wonlvertrauL 
Es gab schon Gerste, Hirse, Weizensorten, 
da4 Brot gewann allmählich an Gewicht, 
Getreideäcker schon an vielen Orten 
veränderten der Erde Angesicht.

A

Heute kann die Menschheit nicht mehr leben 
ohne das gewohnte Brot — 
würde plötzlich es kein Brot mehr geben, 
käme eine Hungersnot.
Beispiele dafür sind eingetragen 
trauerschwarz ins Buch der Zeit — 
und nicht nur vom Hörensagen 
kennen wjr des Hungers Leid.
Hat er doch wie eine Pest gewütet, 
als der Bürgerkrieg vorbei, 
doch das Schlimmste wurde bald verhütet, 
weil der Bauer war nun frei.
Denn er konnte nun sein Feld bestellen 
ohne Furcht vor Krieg und Brand — 
windbewegte, goldne Ahrenwcllen 
wogten weithin übers Land.
Unerwartet kam der Hunger wieder, 
als Faschisten über Nacht 
walzten treubrüchig die Grenzm nieder 
mit fler Panzer Übermacht.
Ährenfelder gingen auf in Flammen, 
seine Normen schrumpften bald zusammen — 
nur auf Karten gab es Brot, 
alle spürten wir die Not.
Von den Feinden eisern eingeschlossen, 
Leningrad am stärksten litt, 
unter Bomben, Kugeln und Geschossen 
hart es mit dem Hunger stritt. 
Immer kleiner wurden die Rationen 
und das Brot selbst, klebrig-klamm... 
Ach, wie konnten vor dem Tod verschonen 
HUNDERTFÜNFUNDZWANZIG GRAMM1II 
Hunderttausende vor Hunger starben, 
grau war das Gesicht der Not, 
die noch lebten, mußten darben — 
„Haltet durch!", hieß das Gebot.
Und sie. haben alles dürchgestanden, 
kühn getrotzt der Hitlerbrut, 
und den Treueid ihrem Vaterlande 
heiß beschwört mit Kämpferblut. 
Mit des ganzen Volkes Hilfe haben 
auch den Hunger sie besiegt — 
Ehrung ihrer Heldentat erhaben 
ewig uns am Herzen liegt!

A
Der Friede kam — und millionenhändig 
umspannten wir die Friedenswaffen wieder: 
den Hammer und den Hobel, Werkbankgriffe, 
von Frauen-, Kinderhänden blankpoliert.
Von neuem wuchsen Glück und Wohlstand ständig, 
und lebensfroh erklangen neue Lieder;
wir bauten neue Werke, Häuser, Schiffe 
und haben umsichtig und klug regiert. 
Allmählich schlossen sich dann auch die Lücken 
vom Krieg in unser tapfres Volk gerissen, 
denn die Geburtenziffer zeigte neues Werden — 
Es wuchs der Sowjetbürger Ricsenzahl.
Nun galfs zu kämpfen gegen Wettertücken 
und schnell — die Aufgabe war klar umrissen — 
den Viehbestand zu mehren in den Herden, 
den Brotertrag zu heben radikal.
Da wurde jener kühne Plan beschlossen, 
die alten Anbauflächen auszudehnen, 
im Osten neue Äcker zu erschließen, 
fruchtbar zu machen ödes Steppenland. 
Die Jugend folgte mit Elan, entschlossen, 
dem Aufruf der Partei, zog aus voll Sehnen, 
denn jene Neulandweiten dort verhießen 
reich zu belohnen Erstbestellerhand.

A
Wer je gesehen hat, wie Menschenhände 
in mühevollem Werk, in stetem Fleiß,

»=Tanz der Kraniche
\Vie Lilli das Reiten lernte
Lilli streift ihr altes Fähnchen 

über, bringt es fertig, ihr Haar vor 
dem Spiegel in ein paar Sekunden 
zu ordnen, ohne die Zöpfchen auf­
zuflechten, und klimpert zur Be­
ruhigung der Erwachsenen ein we­
nig am Waschtisch herum. Wozu 
sich eigentlich morgens schon wie­
der waschen, wenn man das vor 
dem Schlafengehen so gründlich 
unter Mamas Aufsicht oder — was 
schlimmer ist — mit Lenes Hilfe 
tun muß? Wo kann sich ein Mensch 
nachts schmutzig machen? Viel­
leicht im Traum?

Mit dem Frühstück ist Lilli auch 
im Nu fertig: hastig ißt sie ihre 
Portion Kuchen auf, verschluckt 
sich an dem heißen Prips, schiebt 
ein Stückchen Brot in die Tasche 
und verläßt — der strengen Fami­
lienregel zuwider — als Erste die 
Tischrunde. Doch auch das geht 
ihr heute durch, denn alle verste­
hen ihre Aufregung.

Im Vorraum schubst Lilli mit 
Hilfe von Großvaters Stock ihren 
Strohhut vom Haken, stülpt ihn 
sich auf den Kopf und eilt auf den 
Hof hinaus. Der Braune begrüßt

(Fortsetzung. Anfang Nr. J63) 

sie mit leisem Wiehern. Er ist 
schon an den langen Kastenwagen 
gespannt. Das Mädchen streichelt 
seinen Hals, seine Stirnhaare, er 
aber versucht, ihre Tasche zu er­
reichen.

„Ach, du Leckermaul! Hier nimm 
schon, iß!" und Lilli gibt ihm das 
Brotstückchen. Der Braune nimmt 
sich das Geschenk mit. weichen 
warmen Lippen bis zum letzten 
Krümchen von ihrer Handfläche. 
Lilli lacht, weil das kitzelt, der 
Braune aber sucht schon wieder 
die Tasche.

„Nein, mehr hab ich nicht, Eh­
renwort! Wie denkst du, wird uns 
heute alles gut klappen?“

Im Hof erscheinen verschlafen 
gähnend Friederike und Beate. 
Audi sie sind In allen Kleidern 
und breitrandigen Hüten. Sic brin­
gen Holzgabeln, Rechen, Besen, 
Holzschaufeln, einen Pack leere 
Säcke, schieben alles auf den Wn- 
gen, geben jede der kleinen Schwe­
ster einen freundschaftlichen Klaps 
auf den Rücken und machen sich 
zu Fuß auf den Weg.

„Wohin? Setzt euch doch auf 
den Wagen!“ ruft Lilli ihnen nach, 
doch Beate antwortet ihr ladiend:

„Auf dem alten Schetterkasten 
durch alle Straßen stuckern? Nee, 
wir danken gehorsamst!“

von Tagesanfang bis zum Tagcscndc 
das Land bestellen, wie der Arbeitsschweiß 
von heißen Stirnen rinnt in salz'gen Bächen, 
die Sorg* im Auge, wenn die Dürre droht, 
des Bauern freudiges und stilles Lächeln, 
wenn schwer und golden reift das Ährenbrot — 
der weiß zu schätzen kühner Menschen Sjrcben, 
zu bändigen die Willkür der Natur, 
der blinden Urkraft Ziel und Sinn zu geben, 
zu leiten sie auf segensreicher Spur. 
Noch sind die ersten Zelte nicht vergessen 
in weiter Einöde, im Winterschnec, 
der scharfe Eiswind, der wie wutbcscssen 
vertreiben wollte die Romantikfee, 
bis dann der Lenz kam in die offnen Steppen 
und neu ergrünen ließ das Gräsermecr. 
Schon zogen den Traktoren braune Schleppen 
der ersten Neulandfurchen hinterher! 
Die erste Saatl Die erste Nculandcrntel 
Das heiß erkämpfte, erste Ahrengold! 
Die ersten Mähdrescher, die rotbesternten! 
Das erste Nculandbrot — der reiche Sold, 
mit dem die Steppe dankbar nun belohnte 
der Mcnschqn Fürsorge und ihren Fleiß, 
als die inzwischen dichter sclion bewohnte 
den Neulandsiedlern zahlte höchsten Preis. 
Jedoch, nicht immer war ihr Tun gesegnet 
mit vollgewichtigem und reifem Korn, 
denn sommerlang hat's manchmal nicht geregnet, 
verschlossen blieb des Himmels Wasserbornl 
Der-Dürrewind, im Wüstenschoß geboren, 
dann eilig sattelte sein Unheilsroß, 
stieß in die Flanken ihm der Hitze Sporen 
und schlug, gefolgt von staub'gcr Böen Troß, 
wutschnaubend, gnadenlos gar breite Breschen 
in der Getreidefelder Halmenwand, 
um wild und ungestüm dahin zu preschen, 
das Korn versengend wie mit Feuerbrand... 
Doch trotz der Rückschläge, trotz tauber Ähren, 
verlor der Neulandbauer nie den Mut, 
erlernte mit der Zeit es, sich zu wehren 
selbst gegen Erosion und Dürregiut. 
Rund eine Milliarde Pud Getreide 
wiegt jährlich heut der Brotlaib Kasachstans! 
Dem Volk gehört jetzt auch die Riesenweide, 
wo schrankenlos einst herrschten Beis und Khans!

A

Wenn heute unser täglich Brot wir essen, 
dann denken wir .dabei an keinen Gott, 
wobei wir manchmal aber auch vergessen, 
wer es für uns erzeugt... Doch der Boykott 
der smarten Mister mit den Herrenmucken 
in Übersee, entlockt uns wahrlich nur 
ein spöttisch' Lächeln und ein Achselzucken — 
so sind sie dort nun einmal von Naturl 
Wir müssen aber leider auch vermerken, 
daß man nicht sorgsam umgeht mit dem Brot 
bei uns zulande... In den Schulen, Werken 
ist diese Frage längst noch nicht im Lot. 
Brotreste oft verschimmeln und vergammeln 
in Abfallurnen, wie von Frevlerhand
— anstatt sie aufzuheben und zu sammeln — 
verschleudert achtlos vielerorts im Land. 
Und mancher hat vielleicht auch dies gesehen; 
Schulbuben, denen unbekannt die Not, 
benutzen sorglos für ihr Spielgeschehen 
als Fußball einen güten Kanten Brot! 
Und Bürger soll es geben, die verfüttern 
das liebe Brot als Schweinefuttcr gar! 
Das muß uns alle, Freunde, tief erschüttern, 
und handeln muß, wer solches.wird gewahr! 
Von jeher hat das Volk dem Brot erwiesen 
zu Recht verdiente Achtung, Dank und Ehr', 
denn es war Retter bei Ernährungskrisen, 
half uns als Freund bei Hungersnotbeschwer. 
Drum laßt, o Menschen, uns das Brot lobpreisen, 
ihm töne erdenweitcr Chorgesang 
vielzüngig in den allerschönstcn Weisen — 
der Name BROT sei stets von aEcrhöchstem Rang!

A

Rund sechzig Jahre schon ein Bruderband 
die Sowjetvölker fest vereint, 
und ihre Freundschaft unser ganzes Land 
wie eine Sonne warm bescheint.
Uns schrecken weder Mißgunst, Zorn noch Haß, 
die noch vorhanden in der Welt — 
fast vierzig Jahre, ohne Unterlaß 
blaut uns des Himmels Friedenszelt.
Und freudig haben sich um uns geschart 
die Bündnispartner, stark und treu.
Auch dort lebt heute man auf unsre Art, 
baut man das Leben schön und neu. 
Wir helfen brüderlich einander aus 
in jeder unverhofften Not, 
wir bannen Feindgefahr und Hungergraus 
mit unserm Beistand, unserm Brot. 
Das Gründungsjahr der Sowjetunion 
gibt uns den Anlaß stolz zu sein 
auf alles, was wir kühn errungen sclion, 
auf unser Sowjetbürgersein!

Nun bringt der Vater noch ein 
riesiges Sieb mit einem langfüßi- 
gen Dreifuß, hebt ein Wasserfäß­
chen In den Kasten und nimmt auf 
dem Kutschsitz Platz. Dabei be­
merkt er Lillis enttäuschtes Ge­
sicht und sagt:

„Kopf hoch, Mädelchcnl Oder 
hast du Angst? Soll loh den kleinen 
Ernst mitnehmen?“

In der Tür erscheint die Mutter, 
und am Hoftor wird nochmal Halt 
gemacht. Die Mutter bringt einen 
Korb und sagt:

„Da denk einer nurl Fast wäre 
euer Mittagessen dagebliebenl Ich 
hatte cs doch Beate anbefohlenl 
Was das Mädel nur Im Kopf hall 
Lilli, halt fest, daß nichts ver­
schüttet. Und nimm diese Hose, 
zieh sie zum Reiten an.“

„Mama, die gehört doch dem 
Ernst!“

.Macht nichts! Ihm ist sie noch 
zu groß. Dir paßt sie gut.“

Erst unlängst wurde die nagel­
neue Hose beim Hausierer für Eier 
eingehandelt. Für Ernst, den 
„Stammhalter", wie Papa sagt.

Als der Vater das verblüffte Ge­
sicht des Mädchens sieht, muß er 
lachen. Sein rötlicher Schnurrbart 
zuckt.
• „Zuviel des Guten, was? Reiten 
lernen und auch noch in Jungenho­

sen? Aber du wirst sehen: dir gc- 
fälll’sl Reiten — das ist ein Er­
lebnis! Auf Wiedersehen, Mutier!“ 

Der Braune zieht den „Scheiter­
kasten" ratternd durchs Dorf,’ das 
Lilli in solcher Frühe nie gesehen 
hat. Sie sieht auch letzt nicht viel 
davon, denn der Korb mit dem Mit­
tagessen gebärdet sich wie leben­
dig, von der anderen Seite rückt 
das große Sieb auf sie zu und von 
hinten — das Wasserfaß... Sie be­
merkt nicht einmal, wie sie die 
Schwestern überholen, am Dorfrand 
anlangen und den Dreschplatz er­
reichen. Das wäre ein ausgezeichne­
ter Ballspielplatz, denkt Lilli. Groß, 
rund, icstgestampft, ein wenig 
feucht ist er. Daneben erhebt sich 
der Garbenschober, hinter dem nun 
gerade die Morgcnsonnc steht. Nein, 
denkt Lilli, sie steht nicht, sie sitzt 
auf ihm! Das könnte Fräulein Wan­
da malen, ein schönes Bild wär' dasl 
Und wieviel Vögel hier sindl Wie­
viel verschiedene Stimmen sie ha­
ben! Lilli wundert und freut sich 
über den schönen Morgen. Nicht 
tun sonst sagt Mama immer: „Mor­
genstunde hat Gold im Munde", 
denkt sie.

Der Vater hat schon ausgespannt, 
den Wagen abgeladen, Eßkorb samt 
Wasserfaß in den Schatten einer 
großen Linde gestellt, die unweit 
ihr grünes Dach ausbreitet. Nun 
prüft er die Garben, und Lilli läuft 
zu ihm.

„Wievielc es sindl Wann dre­
schen wir die allen aus?“

„Dummerchen, das ist wohl viel? 
Unsere Zwcrgfelder hier, die wir

Alexander BRETTMANN

Bitte
Die Hoffnungen — der Zukunft, 
dem Gestern — 
die Erinnerung.
Die Erinnerung schaukelt dich 

in ihren Armen, 
läßt die Wahrheit dich 

erkennen — 
du kannst sie streifen 
und berühren, 
dien an ihrer Glut verbrennen. 
Herber Rauch am Lagerfeuer. 
Sanfter Wind, man hört ihn 

kaum. 
Wunderbares Abenteuer — 
War's im Wachen? 
War's im Traum? 
Weizenduft der Wolgasteppen. 
Daunenweiche warme Erde. 
Farbenfroher Tulpen teppich. 
Nachts bei Mondschein grasen 

Pferde. 
Grüne Schatten, wiesenfeuchte. 
Wermulhauch der Jugendzeit. 
Deiner Augen Sternenleucbten, 
deiner Hände Zärtlichkeit 
und der Zauber deiner Worte. 
Flügel der Erinnerung, 
tragt mich hinein 
in eine Welt, 
wo dieses alles war 
oder konnte sein...
-------------------------------y
Nora PFEFFER

Mimikry
Zuweilen möcht ich 

einem Tiere gleichen, 
das unbewußt versteht, 

sich zu bewahren 
duich Farben, die 

zum Panzer ihm gereichen 
vor Feindlichkeit 

und drohenden Gefahren.
A

Wie hemmungslos doch 
Habgier ist, 

verruchtes Streben nach Gewinnl 
Daß es die Seele ärmer macht, 
kommt keinem Raffer in 

den Sinn.
" A

Es fürchtet sich der Mensch 
vor seiner letzten Stunde 
vielleicht genauso, wie ein Kind 
sich fürchtet vor dem Dunkel. 

A
Nicht umsonst der Hindu 

weise spricht: 
„Bist du trunken, 

traue deinen Augen nicht!" 
Vieles schien im Rausch 

ein Plus zu sein, 
was ich nun als Minus 

schätze ein.

mühevoll dem Wald abzwingen, ge­
ben nur wenig. Ja, in der Step­
penkrim, da git^t's Folder und 
Ernten!... Nimm mal einen Besen, 
Kleine, und kehre die Tenne 
rein..."

Lilli rümpft die Nase. Reiten wil'l 
sie lernen, fegen — das kann sie 
schon lange! Doch, dem Vater muß 
man gehorchen... Als dann die 
Schwestern erscheinen, ruft sie ih­
nen entgegen:

„Endlich! Unser .Schetterkasten* 
ist längst dal“

Die Arbeit geht nun richtig los: 
Lilli und Beate fegen, der Vater 
trägt mit Friederike Garben her, 
bindet sic auf.

„Die Sonne wird den Morgentau 
rasch wegtrocknen, dann können 
wir mit dem Drusch beginnen," 
sagt er.

Endlich wird der Braune an den 
Drcschstein gespannt, und Lilli 
betrachtet den Stein von allen Sei­
ten. Rund ist er, so dick, wie 
ein Stuhl hoch ist, und so lang, wie 
eine normale Tür breit ist. Die lang­
gezogenen steinernen Rippen rund­
herum machen Um, von einer belie­
bigen Seite gesehen, einem riesi­
gen Mangelholz ähnlich. Vielleicht 
eher einem großen, langgezogenen 
Zahnrad auf einer Achse. Lilli be­
merkt, daß der Stein von einer Sei­
te etwas höher scheint, und fragt 
den Vater nach dem Grund.

„Denk mal nach, Kind, warum 
dieser Stein kegelförmig sein muß... 
Beobachte ihn mal bei der Arbeit."

(Schluß folgt)

Mein Bruder Arnold
Ich war in die fünfte K’asse ver­

setzt worden, als er die zehnte 
abschloß. Er war in die Höhe ge­
schossen, überragte um einen gan­
zen Kopf die Mutter, und stark 
war er. Packte er mich beim Arm, 
gab's einen blauen Fleck.

Aber in seinem Abgangszeugnis 
standen dicht untereinander lauter 
lustige lockige Dreier. Bloß eine 
Vier für Arbeitsprozesse. Ich hän­
selte ihn. Er sah mich grimmig an, 
schnalzte mir seinen starken Mittel­
finger auf den Kopf: „Na, na, geh 
deiner Wege, Krizell“

So ein verächtliches Wort ärger­
te mich, aber ich mußte es dulden.

Die Mutter hätte gern gehabt, 
wenn er studiert hält und wär Ag­
ronom oder Ingenieur geworden, 
aber er hatte keine Lust zum Wei­
terlernen.

Vater sagte: „Im Kolchos ist Ar­
beit genug." Der Arnold wollte aber 
auch tm Kolchos nicnl arbeiten. Er 
hatte sich nämlich eine Grille in 
den Kopf gesetzt...

Da war eine Gruppe Studenten 
zur Erntehille aus der Stadl ge­
kommen, und mein nettes Brüder­
chen halte sich in ein weißhaariges 
Mädel verknallt. Da stand seine na- 
se nach der Stadt. Er sagte der 
Muller, in der biadl könne man 
ein schweres Geld verdienen, er 
wolle sich dort eine Arbeit suchen. 
In ein paar Monaten könne er sich 
ein Motorrad mit Beiwagen kaufen.

Die Mutter waj ganz durcheinan­
der und sprach inil Vater. Dei 
machte „hm-hm" und sagte kurz:

„Laß ihn nur gehen, er kann s.ca 
mal die Hörner absioßen.“

Den Vater kränkle das Betragen 
seines Ältesten. Er selbst lulle nm 
15 Jahren im Kolchos angefangen, 
stand jetzt noch jeden lag an sei­
ner Drehbank in der Reparaturwerk­
statt und war überhaupt ein geehr­
ter Mann. Und so einen Lotterbu­
ben von Solin liabenl

Zur üktoberfeier kam Arnold zu 
Besuch. Mutter forschte immerzu, 
wie es ihm gelte. Er war schweig­
sam, sagte monoton „normal“ und 
schaute linsler drein.

Immerhin erfuhren- wir, daß er 
im Jungarbejlerheim wohne und als 
Fahrer auf einem LKW arbeite.

Vater spöttele; „Warum biste nel 
mit deinem Motzikl geiahre kom­
me?"

Arnold schaute wie ein Dachs un­
ter den Brauen hervor und schwieg. 
Mutter stopfte seine Socken, nähte 
ihm ein paar Knöpfe an, wusch sei­
ne Wäsche.

Wir halten schon unser Mast­
schwein gesellt achtel, also packte 
ihm Mutier ein gutes Slück Speck 
ein, einen Stoppet Wurst, backte ei­
nen Haufen Pteffernüß. Er zog mit 
seinem vollem Rucksack davon.

Dasselbe wiederholte sich noch 
zweimal.

Unverhofft kam er anfangs Mai 
mit Koffer und Bündel. Was wai 
los? Er wurde in die Armee einbe­
zogen. Bei Mutier gab s wieder 
zwei Quellbrünnlern. Vater sagte 
mürristh:

„Na, vielleicht lernt er was Gu­
tes dort. Sie rücken ilun womög­
lich den Kopf zurecht."

Lange Zeit bekamen wir keine 
Nachricht von Arno.d. Endlich — 
ein Brief. Er schickte uns seine 
Adresse, schrieb, daß es ihm gut 
gehe. Herzliche Grüße und — da­
mit Schluß.

Die Mutter grämte sich, der Va­
ter schmunzelte nur. Die werden 
ihn ja dort 'n bißchen gelenkig ma­
chen.

Übers Jahr sandte uns Arnold ein 
Foto, da stand er drauf mit Wer- 
weins Sascha — zwei stramme Sol­
daten, daß wir alle unsere Freude 
dran hatten. Mutter weinte vor 
Freude. Und ich — wahrhaftig — 
ich war stolz auf meinen Bruder 
und zeigte das Folo allen Jungs in 
Fir Sohule und auch den Mädchen.

Der Brief war nicht so kurz 
und wortarm. Mein Bruder schrieb 
von seinem Leben, seinem Dienst, 

verleihst mir Lebenslust. 
Für Frohsinn — deine Gabe, 
Genuß und Herzenskur, 
für alles, was ich habe, 
gedankt sei dir, Natur!

fragte, ob die Eltern noch gesund 
seien, wie die Ernte ausgefallen 
sei.

Wieder verstrichen einige Mona­
te, da wurde Vater in den Dorfso­
wjet gerufen. „Wos ist denn los?“ 
fragte er Wilmers Lieschen, das 
die Nachricht brachte.

„Ei, da is glaab e Schreibens 
komme üwer euren Arnold.“

Der Vater sackte zusammen.
„Was mag der Schlingel wieder 

angestellt haben! Was für eine 
Schande werd ich noch auf mich la­
den müssen!"

Er zog seinen Wams an und 
stapfte schwerfällig auf die Stra­
ße hinaus.

Bald sahen wir Ihn zurück kom­
men. Er schritt rüstig aus — wie 
ein Junger.

Mit heiterer Miene sagte er:
„Was meinste, Mutter, der Arnold,, 

vielleicht ist er doch zur Ver­
nunft gekommen. Im Dorfsowjet ha­
ben sie eine Regimentszeitung be­
kommen. Da steht ein Tank — so e 
mächtig große Maschin — und da­
vor eine Gruppe Soldaten. Der 
zweite von links — unser Arnold. 
Wahrhaftig, ich hab ihn auf'n erste 
Guck erkannt. Und eine Geschich­
te darunter. Die hatte e Manöver, 
und da war dem Arnold sei Tank 
bei dene beste. Na, was sagste jetzt 
dazu?“

...Die Zeit kam bei, daß Arnolds 
Dienst aus war. Eines Tages kam 
Werweins Sascha, sein Kamerad., 
Der Arnold nicht. Wieder war der 
Vater aufgeregt, die Mutter noch 
mehr.

Der Sascha erzählte: „Wir sind 
in einem Zug gefahren, aber in der 
Stadt ist er mir unverhofft aus den 
Augen gekommen." „Ja," sagte Va­
ter, „die Stadt und das luslige 
Stadtleben halten ihn fest. Wir wer­
den wohl keine Freud an dem 
Schlingel erleben." Em Tag ging 
hin und ein zweiter. Uns kam zu 
Ohren, der Bruder habe im Kriegs­
kommissariat was zu tun gehabt. 
Dann soll er im Stadtgarten jenem 
weißiockigen Mädel begegnet sein. 
Er wollte ihr was sagen, aber sie 
lachte ihm frech ins Gesicht und 
wandte sich ab. Die drei Burschen, 
die um sie herumscharwenzeitcn, 
machten böse Gesichter und gin­
gen auf ihn zu. Aber als der Ar­
nold die Ärmel aufkrempellq und 
sie seine Fäuste sahen, wurden sie 
aui einmal welk wie Wermutstau­
den in der Hitze, und keiner wollte 
der Vorderste sein.

Mit ainem Mal — der Abend däm­
merte schon — trat er ins Zim­
mer, groß und breit, mit lachender 
Miene. Er umarmte die Mutter recht 
herzlich, drückte dem Vater d.c 
Hand, daß ilun die Finger schmerz­
ten. Dann legte er seine Hand auf 
meinen Wuschelkopf. Na, dachte ich, 
gleich wird's einen Spottnamen ge­
ben. Er aber sagte: „Na, wie gehi's, 
Bruder? Bist ja schon ganz groß 
geworden."

Ach, war das 'ne Freud im ganzen 
Haus.

Wenige Tage nur hat er ausge­
ruht, erzähit, gescherzt und der 
Mutter ihr Essen gelobt.

Und jetzt?
In unserem Kolchos soll eine 

Beregnungsanlage errichtet wer­
den. Dazu muß eine große Grube 
ausgehoben werden. Mit einem 
Bulldozer hebt mein Bruder nun 
Tag für Tag den Grund 
aus. Eine schwere Arbeit. 
Aber er soll dem V o r s i t- 
zenden gesagt haben: „Gebt mir nur 
was Ordentliches, wo ich meine 
Kraft richtig anwenden kann.“

Wenn er abends von der Arbeit 
kommt — müde und schmutzig — 
stellt er sich unter die Brause, die 
Vater in seiner Abwesenheit einge­
richtet hat, setzt sielt danach mit 
hungrigen Augen an den Tisch.

Dann frage ich:
„Wie war's?"
„Normal!" sagt er mit heller 

Stimme, und seine Augen lachen 
mich an.

Dominik HOLLMANN



© Seite 4 O • FREUNDSCHAFT >28. Au£ttsM982

Verse am Wochenende

Immer mehr Aufmerksamkeit wird in der letzten Zeit der Gründung 
und Entwicklung von Nebenwirtschaften in den Industriebetrieben ge­
schenkt. Wie die Praxis überzeugt, hat das nicht nur eine ökonomische, 
sondern vor allem auch eine soziale Bedeutung. Nicht von ungefähr heißt 
es im Lcbcnsmitlelprogramm der UdSSR: „Zur Aufführung der Lebens- 
mittelrcssourccn müssen allerorts, wo die Möglichkeiten dazu vorhanden 
sind. Nebenwirtschaften der Betriebe und Organisationen entwickelt 
werden, him größtmöglich dtn Bedarf an Fleisch. Milch, Gemüse und 
Kartoffeln für die Gemeinschaftsverpflegung der Arbeiter und Angestellten 
zu decken." Darüber, wie es um dieses Problem in den Industriebetrieben 
von Tschimkent bestellt ist, berichtet 
Alexander FRANK.

nachstehend unser Korrespondent

„Verzeihung, wo haben Sie 
die Auberginen erstanden?“

„Drüben, In unserem Gemüse­
stand.“ \

„Gab’s da heule auch ande­
res Gemüse?..“

„Kartoffeln und Tomaten...“
Dieses kurze Zwiegespräch 

hatte Ich nach Feierabend Im Be­
triebsbus abgelauscht. der die 
Arbeiter aus „Tschimkentschlna“ 
in die Stadt brachte. Anscheinend 
nichts Sonderbares — man hat 
sich mal wieder ein bißchen 
Proviant für die Familie aus 
dem Betriebsladen geholt, zumal 
man dm Werk daran schon ge­
wöhnt Ist. Jedoch hat mich der 
kurze Wortwechsel auf die Idee 
gebracht, die Frage tiefer zu er­
forschen.

Komplexentwicklung — -zig­
mal gebrauchen wir heute diesen 
Begriff, ohne manchmal seiner 
ursprünglichen Bedeutung näher­
zutreten. Klar, wir denken dabei 
vor allem an die breite Entwick­
lung der Produktionssphäre, al­
so an die ökonomische Seite der 
Sache. Immerhin bleibt Komplex 
ein Komplex, also mit­
eingeschlossen Dutzende 
andere, nicht minder wich­
tige Bereiche. In den Werken der 
Tschimkentcr Produktionsverei­
nigung „Tschimkentschlna" wird 
eben darauf gebaut. Mit einem 
Wort — die Praxis des Betriebs 
liefert ein gutes Beispiel für die

Komplexentwlcklung lm breite­
ren Sinne des Wortes.

Einleitend ein kurzer Exkurs. 
Fährt man aus der Geblelshaupt- 
sladt in Südostrichtung*, so pas­
siert man zahlreiche, sorgsam 
bebaute Grundstücke. „Landwirt­
schaftliches Kooperativ «Maschi­
nenbauer* . „Kooperativ WKB“, 
„Freundschaft“, lauten die Über­
schriften an den Schildern. Man 
trifft darunter auch die Benen­
nungen „Reifenwerke“ und 
„Jushnoje“. Dies sind die Grand­
stücke der Produktionsvereini­
gung „Tschimkentschlna“. Sie 
meinen wohl Privatparzellen? 
Mitnichten. Auf Kosten des Be. 
trlebs baut man auf den 43 Hekt­
ar Gemüse und Obst für die Ar­
beiter und Angestellten der 
Werke an. Ab Frühling liefert 
die Nebenwirtschaft Radieschen, 
Petersilie, Frühgurken und -kohl, 
Zwiebeln und Knoblauch. Im 
Juni und Juli kommen schon 
Kartoffeln und Tomaten an die 
Reihe, ja, und lm Spätherbst bc- 
ginnen auch noch die Treibhäu­
ser zu funktionieren. So daß der 
kleine Gemüseladen am Werktor 
das ganze Jahr hindurch Arbeit 
hat.

„Die Entwicklung der Be­
triebsnebenwirtschaft tèt heute 
einer der wichtigsten Punkte In 
unserem Programm", erzählt Is­
mail Orasbajew. Vorsitzender des 
Gewerkschaftskomitees der Ver-

clnlgung. „Bereits das dritte Jahr 
hat un^'r Betrieb eigene Grund­
stücke, die teils von den Arbel. 
lern nach Feierabend, teils von 
etatmäßigen Fachkräften bear­
beitet werden. Natürlich ver­
langt das gewisse Ausgaben, 
aber die machen sich reichlich 
bezahlt. Und dies — Jetzt wer/ 
den Sie wohl staunen — vor al­
lem In der Verminderung der 
Kaderfluktuation.“

Im Gebietssowjet der V.ülksde- 
putlerten. wo »eh mir einige Er. 
mlttlungen zu Fragen der Wei­
terentwicklung von Nebenwirt­
schaften holle, erklärte man mir 
beiläufig, daß dieses Moment von 
enormer sozialer Bedeutung Ist. 
Niedrige Selbstkosten der Agrar­
erzeugnisse. reger Warenumlauf, 
stabile Einkünfte, die dann wei­
ter für die Vergrößerung der 
Nebenwirtschaften verausgabt 
werden, — dies s’nd die posHi­
xon Selten des Unternehmens. 
Wissen wir Ja, daß die Neben, 
wirtschaften einzig und allein mit 
dem Ziel geschaffen werden, um 
die Lebensmittelversorgung der 
Werktätigen zu verbessern.

Das Beispiel der „Tschimkent- 
schlna“ Ist nicht das einzige In 
der Gebletshauplstadt. Das ganze 
Jahr hindurch werden d’.c Ar­
beiter des Baumwollkomblnals, 
des Wohnungsbaukombinats, des 
Werks für Gelenkwellen und der 
Gebiets Vereinigung 
komsclchostechnlka“ mit 
schein Gemüse und Obst, 
Fleisch und Milch beliefert. 
Agrarerzeugnisse kommen 
den Nebenwirtschaften. Speziel­
le Dienste sorgen dafür, daß das 
Fließband „Nebenwirtschaft — 
Betriebs.aden“ störungsfrei funk­
tioniert. Und wie aus der ” 
erkennbar, zeitigt dieses 
nehmen gute Erfolge.

Abschließend noch eine 
de. die ich in dem kleinen 
sestand am Werktor miterlebte.

„Dürfte Ich zwanzig 
toffe’.n für übermorgen 
len?“

„Bitte schön. Ihre 
bitte... Der Genrüsewagen kommt 
bei Ihnen frühmorgens vorbei. 
Und die Bezahlung erfolgt per 
Zentralrechnung, also unmittel­
bar vom Lohn...“

USBEKISCHE SSR. Chamii Sa- 
malow ist ein Alteinwohner von 
Katlakurgan im Gebiet Samar­
kand. Die allgemeine Achtung die­
ses bescheidenen Menschen hat 
schon längst die Grenzen seiner 
Heimatstadt überschritten.

Chamii. der im Krieg schwer 
verwundet worden war. und seine 
Frau Sanobar haben 13 Kinder ver­
schiedener Nationalitäten großge­
zogen.

Die Kinder, die ihre Eltern ver­
loren hatten, genossen ir\' dieser 
einfachen usbekischen Tamilie eine 
ebensolche väterliche Fürsorge und 
mütterliche Zärtlichkeit wie die 
sechs eigenen Kinder. die später 
zur Welt kamen. Heute leben und 
arbeiten die Zöglinge der Sama- 
tows in verschiedenen Teilen unse­
res Landes. Ch'amil und Sanobar 
Samatow haben mehr als 50 Enkel 
und Urenkel.
' Im Bild: Ein Teil der großen 
und einträchtigen Familie Sama­
tow.

Foto: TASS
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Herrin der Himmelsklause
Sawizkaja Swetlana — Himmelsschwester, 
die mit den Brüdern sieben Tage lang, 
— ihr „Hlmmelsausflug“ endete erst gestern — 
um neue. Kenntnisse Im Weltraum rang.

Als zweite Frau aus zweieinhalb MH Harden, 
die heule leben auf dem Erdenrund, 
zählt man sic Jetzt zur Kosmonaulengarde, 
worauf wir stolz nicht ohne guten Grund:

4.7

Sic war schon längst verschwistert mit dem 
Himmel 

Fallschirmspringerin und Fliegerin,als__ ______ „______ w... .
kennt sich schon lange aus im Sterngewimmel — 
die allbekannte Weltrekordlerin.

Mit ihrem Weltraumflug hat sie bewiesen,
— wie Valja vor fast zwei Jahrzehnten schon! — 
auch unter Frauen gab und gibt es Riesen 
der Kühnheltl Ihre Zahl Ist Legion!

Wenn alle so wären

Hier braucht man

Sic fühlte sich im der ,,Salut“ zu Hause, 
nahm gleich eile ..Haushaltszügel“ in die Hand 
in der gemütlich warmem Himmelsklause, 
die vorher nur als „Männerhelm“ bekannt.

Als Forschungskosmonaulln dleser 
Mannschaft, 

hat sie charmant und klug Ihr Werk getan, 
schloß nun auch mit dem All Bekanntschaft 
auf Ihrer erslèn Erdumkrelsuingsbajin.

Swetlana hat das Startsignal gegeben 
für weitere, beherzte, holde Fraun, 
die sicherlich sich bald Ins All erheben, 
tatkräftig mit an Himmelsheimen baun, 
zusammen mit den Männern sternwärts 

streben — 
und, himmlich lächelnd, auf uns nlederschaunl

Rudi RIFF
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Er war noch ein Jünge’chen, 
als er zum erstenmal ein Holz­
scheit, In die Hand nahm, um et­
was Ernstes zu machen.

Seither blieb bei ihm ein b°- 
sonderes Gefühl für das Holz. 
Was er späterhin auch immer war 
— Hauer in einer Grube In Si­
birien, Ladearbeiter im Schtschu- 
tschinsker Schotterwerk — sehr 
oft erinnerte er sich an seine 
Tischlerarbeit. Doch das Leben 
Dietrich Kurzenbaums gestaltete 
sich so, daß er gewöhnlich dort 
lm Einsatz war, wo er gerade be­
sonders dringend gebraucht wur­
de.
•Als er aber nach Opytnoje Po­

le in die Tischlerwerkstatt des 
Sowchos „Rusajewskl“ kam, 
griff er mit großer Freude und 
Erleichterung nach Hobel, Sä-/ 
ge und Meißel. Das war sein 
Fach. Davon war er jetzt voll­
ends überzeugt. denn weder die 
Grabe noch das Werk lösten bei 
ihm solch ein Gefühl aus, wie 
es ihn in der Tischlerwerkstatt 
überkam, wo ihm der Harzgeruch

ein 
-bü-

entgegenschlug. Die Arbeit hier 
machte ihm Spaß. Es gefiel Ihm, 
die Holzscheite nach bestimm­
tem Maß zu hobeln, zu sägen und 
die glatten Stücke zu einem Gan­
zen zusammenzufügen. Angenehm 
waren der Geruch der frischen 
Späne und die glatte Oberfläche 
der Bretter. Noch mehr Freude 
bereiteten ihm die fertigen 
Zeugnisse. Dabei war es 
egal, ob es ein Hocker, 
Kleiderständer, -rechen oder
gel Ist. Wenn das Ding nur schön 
und gut gearbeitet Ist. Darum be­
mühte sich Dietrich redlich. Seine 
Arbeiterehre, seine Ehre als 
Tischler ging ihm über alles. Und 
wenn schon Kurzenbaum etwas 
gefertigt halte, so war es Immer 
ganze Arbeit. Die technische 
Kontrolle hatte daran nichts aus­
zusetzen. Der Name des Mannes 
garantierte für die Qualität.

Er geht durch die Siedlung 
und erkennt hier seine Fenster­
rahmen, dort die Türen und deren 
Fries: am dritten Haus lächelt 
ihm eine durchbrochene Veranda

hat.entgegen, die er gefertigt
In Upyinoje Fu.o g.$t es sehr 
\iele Häuser, wo Dietrich Kur- 
zunbaum Hand angelegt hat. Sie 
stehen in allen Aotellungen des 
Sowchos ..Rusajewskl". Als er in 
diesem Sommer m.t der Ausrü­
stung des Lagers Tür Arbeit und 
Erholung der Schüler fertig war, 
begannen er und seine Kollegen 
mit Wohnhäusern in Sololono- 
scha. Und wieder winden sich die 
frischen Späne. Hier wollen sie 
ihre Arbeit zum Herbst beenden. 
Er wird aber auch noch so man­
ches in seinem Heimatdorf fer- 
tigbringen.

Seine kleinsten Kinder besuch- 
reii seinerzeit die Kalinin-Mittel- 
schule. Kurzenbaum war dort ein 
häufiger und stets willkommener 
Gast. Anfangs wohl Gast. Später 
aoer hatte man hier immer was 
für ihn. Seine Frau Elvira un­
terrichtete an dieser Schule. Und 
das erste Kabinett, das Kurzen­
baum ausstattete, war gerade ihr

Klassenzimmer. Sie vertrat die 
Me.nung, daß man die Kinder 
nicht nur durch Worte und Beneh­
men, sondern auch durch die Um­
gebung, die Einrichtung und Aus­
stattung der Klasse lehren und er­
ziehen muß. Und das wollte orga­
nisiert sein.

Wenn man Kurzenbaum um et­
was bittet, wenn er sieht und 

■weiß, daß jemand seine Hilfe 
‘.raucht. Ist er unbedingt gerade 
dann zur Stelle, wenn man auf 
ihn wartet.

Als er mit der Einrichtung des 
Biologie-, des Englisch- und an­
derer Kabinette fertig war und 
noch so manches In der Schule 
getan hatte, warteten bereits die 
K:ndergärten auf ihn. Mit gro­
ßem Vergnügen fertigte er für 
die Kinder Dinge an, die viel­
leicht der Krieg ihm und seines­
gleichen geraubt und so manches 
Spiel nicht zu Ende spielen hat­
te lassen. Jetzt möchte er sehr 
gerne, daß seine Kinder und En- 

* kel sich satt spielten und satt 
tummelten.

Elisabeth KLUDT, 
Korrespondentin 

dcr „Freundschaft“

Gebiet Koktschetaw

207. Saison 
des Bolschoi-Theaters

Das Moskauer Bolschoi-Theater 
beginnt am ersten September seine 
207. Saison mit der Aufführung 
von Glinkas Oper „Fwan Susanin". 
Dem Beginn der neuen Theatersai­
son ging die traditionelle Ver­
sammlung der Truppe voraus, nach 
der die Künstler mit den Übungen 
begannen.

Recht (interessant und an ver­
schiedenen Ereignissen reich wird 
die bevorstehende Theatersaison 
sein. Die Künstler des Moskauer 
Bolschoi-Theaters werden an den 
Konzerten und anderen Auffüh­
rungen, die dem 60. Jahrestag der 
Gründung der UdSSR gewidmet 
sein werden, aktiv teilnehmen. Es 
findet unter anderem eine Art 
schöpferische Rechenschaftslegung 
des Tj>'aterkollektivs statt, die 
diesem Datum gilt.

In diesem Herbst wird sich die 
Operntruppe des Bolschoi-Theaters 
zu einer Gastreise nach Griechen­
land und Jugoslawien und im kom­
menden Frf’njahr — in die Bundes­
republik Deutschland begeben.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken
„Du hast doch dein Leben lang 

von mir verlangt, ich solle bloß 
den Haushalt gut .führen!“ johl­
te Berta Alexandrowna, 
wollte arbeiten gehen, du 
mit deinem Kopf, 
te sich mit dem Finger 
Slim..

Viktor Petrowitsch Künnek 
fiel es längst nicht mehr leicht, 
die „Schrullen“ seiner Frau zu 
ertragen. Täglich mußte er sich 
ihre „Anklagereden“ anhören, 
während er selbst keinen Advo­
kat hatte.

Als Künneks Kinder noch zu 
Hause waren, hatte Berta Alex­
androwna genug zu tun. — sic 
mußte Ihre drei Sprößlinge um­
sorgen und großziehen. Als die­
se aber aus dem Nest geflogen 
waren und ihre eigenen Familien 
gebildet hatten, wurde es ihr ei­
nigermaßen langweilig und sie 
begann, nach Abwechslung zu 
suchen.

Zuerst brachte sie ein Papa­
geipärchen im Bauer nach Hau­
se, dann ein paar Kanarienvögel. 
Bald siedelten sich bei den Kün­
neks weiße Raiten an und schließ­
lich auch ein Junger Hund. Da 
gab es für den Hausherrn voll.

„Ich 
aber 

und sie tlpp- 
an die

Eine fixe Idee
auf zu tun. Viktor Petrowitsch 
hatte eigentlich nichts gegen Tie­
re, ebenwie er gegen den Spruch 
— Tiere seien die besten Freun­
de des Menschen — nichts ein­
zuwenden hatte. Aber so viel 
und In seiner Wohnung! Im Zoo, 
ja, dort ginge das noch. Tiere 
wollen eben gepflegt sein, au­

ßerdem befürchtete er, seine Frau 
könnte auf den Gedanken kom­
men, einen Elefanten ins Haus 
zu bringen. Und als seine schöne­
re Hälfte eines Tages noch ein 
Kaninchenpärchen erwarb, über­
kam Viktor Petrowitsch panische 
Angst, daß er seine Pensionie­
rung nicht erlebt.

Rex. der Rassehund, Ratten, 
Kaninchen, Katzen — alles woll­
te fressen und machte daraus 
kein Hehl. Eines Tages flehte 
Viktor Petrowitsch seine Frau an: 
„Berta, mein Täubchen, wollen 
wir nicht endlich die Zahl un­
serer netten Freunde um die Hälf­
te reduzieren? Haben wir nicht 
so schön und friedlich ohne sie

gelebt? Es ist nicht leicht und ko. 
stet auch nicht wenig, diese 
.Orawa' zu umsorgen. Bald ist 
der Rex so groß wie ein Füllen, 
glaubst du, er wird sich dann 
noch mit der kleinen Kasserolle 
Suppe begnügen? Und die Kat­
zen. die vermehren sich wie...“ 
und Viktor Petrowitsch sah in die. 
Ecke, wo die Angorakatze ihre 
Jungen fütterte.

Berta Alexandrowna 'antworte­
te mit Schwelgen. Sie tat so, als 
höre sie nicht die flehenden Wor­
te ihres Mannes, sondern das 
Rauschen der Wasserleitung. Das 
war schon zu viel, und die Ge­
duld des angesehenen Konstruk­
teurs Viktor Petrowitsch Künnek 
platzte. Im selben Moment schoß 
ihm eine rettende Idee durch den 
Kopf...

Was Berta Alexandrowna hör­
te, als sie den Treppenaufgang 
betrat, war ein ohrenbetäubender 
Lärm, was sie sah, waren die 
zorngeröteten Köpfe der Nach-

barn, die aus den Türen steck­
ten. Das Bild, das sich ihr im 
nächsten Augenblick darbot, ließ 
sie kurz aufschreien und fast 
ohnmächtig werden: Rex lief im 
Zimmer herum und winselte jäm­
merlich — seine Nase blutete. Die 
Kaninchen saßen auf dem Sofa 
und zitterten am ganzen I^eibe. 
Eine Katze hing an den Über­
gardienen. Im Sprung hatte sie 
den Bauer mit den Papageien 
umgeworfen und somit ihrer 
Schwester zu schaffen gemacht: 
diese Jagte jetzt den Vögeln 
nach. Die Angorakatze kämpfte 
mit den Raiten, die, durch den 
Lärm erschreckt, im Kasten mit 
den Kaizenjungen Zuflucht, such, 
tcn. Und Viktor Petrowitsch... 
Er saß am Küchentisch und 
rauchte seine Zigarette. Auf sei­
nem Gesicht lag ein zufriedenes 
Lächeln. Ja, er war mit seiner 
Idee, einen Krebs ins Haus zu 
bringen und ihn dem neugierigen 
Rex vorzulegen, durchaus zufrie­
den. Nur eine« quälte ihn: er war 
sich nicht ganz sicher, daß diese 
Idee auch Berta Alexandrowna 
gut gefallen wird.

Der Unterschied
Victor Hugo hatte sich in einer 

Polemik gegen den Redakteur einer 
bekannten Zeitung in Paris zu 
Beleidigungen hinreißen lassen, 
so daß ihn dieser auf Pistolen for­
derte. „Ich werde mich nicht duel­
lieren“, erklärte der Dichter. „Das 
Verhältnis zwischen uns beiden ist 
zu ungleich. Bekomme ich einen 
Schuß in die Hand oder den Arm, 
so kann ich nicht mehr schreiben. 
Mein Gegner wird es indessen auch 
noch können. Werin ich ihm den 
Kopf wegschieße."

Artur ECK

Drohung
Max Liebermann porträtiert ei­

nen wenig ansehnlichen Kaufmann, 
der den Meister während der Sit­

zungen fortwährend bekrittelte. 
Liebermann hörte sich das eine 
ganze Weile ruhig mit an, schließ­
lich aber sagte er: „Nu hör’n Se 
aber uff, sonst male ick Ihnen so, 
wie Se wirklich aussehen!“

Wie ich Plattdeutsch lernte
Obzwar meine Eltern aus Fa­

milien herkömmlich waren, wo 
nur plattdeutsch gesprochen wur­
de, gestalteten sich die Verhält­
nisse doch derart, daß bei uns zu 
Hause nür Hochdeutsch ge­
braucht wurde. So geschah es, 
daß Ich das Plattdeutsche nur 
schlecht sprach.

Im Jahre 1929 sind meine El­
tern mit Hab und Gut in ein Dorf 
gezogen. Hier wurde nur platt 
gesprochen. Um aber diese Spra­
che recht bald zu erlernen, plap­
perte Ich, wie mir der Schnabel 
bewachsen war. Ich war vollstän­
dig überzeugt, um platt zu spre­
chen, brauche man das richtige 
Deutsch nur etwas zu verdrehen. 
Wie — das schien mir keine gro- 
ße Kunst.

Da geschah es, daß mein Va­
ter eine Säge brauchte, die es 
bei uns lm Hause nicht gab. Er 
schickte mich zum Nachbarn

Jacob I-Ianns, um die Säge zu 
borgen.

Ich bin von Natur sehr be­
scheiden, und bis dahin hatte ich 
meine Erfolge In den neuen 
Sprachkünsten nur von Jugend, 
und Spielkameraden bewundern 
lassen. Jetzt aber, glaubte Ich, 
wäre es gerade Zelt, auch vor 
den allen „Ohm's“ mit meinen 
Sprachkenntnissen zu glänzen.

Gewaffnet mit meinen auf sol­
che Art erworbenen Kenntnissen, 
ging Ich denn tapfer und ah­
nungslos meinem Schicksal ent. 
gegen.

„Gouden Dag, Ohm Hornes“, 
begrüßte ich den Nachbar.

„Gouden Dag, Jungs“, antwor­
tete er wohlwollend.

„Welle See mle nicht eene Säj 
liehe?“ kam Ich mit meiner Bit­
te ganz f lolf heraus.

Erst machte Onkel Ilornes 
den Mund auf und die Augen zu,

dann umgekehrt. Endlich fragte 
er:

„Waolt west du?“
„Eene Säj“, schrie Ich laut, 

weil ich glaubte, er höre 
schlecht.

„Na, on waot west du mett dec 
Säj?" fragte er nach einer Pause 
schlau, aber ganz harmlos.

„Säje well etch, Ohm Hör. 
nesl"

Mitleidig den Kopf schüttelnd, 
kam Onkel Hornes mir näher, 
legte dann die Hand auf meine 
Stirn und schaute mich aufmerk­
sam an. Dann sagte er sanft: 
„Sag mtfl auf deutsch, was du 
willst.“

„Eine Säge.“
Bis heute habe ich danach 

nicht vergessen, daß eine Säge auf 
plattdeutsch „Sog“ heißt, das 
plattdeutsche „Säj“ aber „Sau“ 
bedeutet.

Cornelius HEINRICHS

„Was Ist der Unterschied zwi­
schen einem Handwerker und 
dem Monat Mal?“ fragt Wagner 
seine Freunde.

Allgemeines Nachdenken, lan­
ges Schwelgen.

Dann erklärt er 
„Der Mal ist noch 
lieh gekommen.“

A

sclununzelnd: 
immer pünkt-

im Kranken-Otto bekommt 
haus Besuch. „Geht im Büro auch 
alles klar?“ erkundigt er sich.

„Wir haben uns deine Arbeit 
geteilt“, berichtet der Kollege. 
„Paul kocht jetzt den Kaffee, 
Egon löst die Kreuzworträtsel, 
und Ich geh Jetzt für alle einkau. 
fen."

„Meine Frau setzt sich neuer­
dings dafür ein, alles Gemüse in 
rohem Zustand zu verzehren.“

„Tröste dich, lieber Freund, 
meine Frau kocht auch nicht ger­
ne.“

A
Ein Geizhals zu seiner Frau: 

..Hoffentlich paßt dieses kleine 
Geburtstagsgeschenk an deinen 
Finger?“

„Aber du sollst dich nicht in 
Unkosten stürzen, Schatz.“

„Na, so teuer ist eln Fingerhut 
ja auch wieder nicht.“

A
„Verheiratet?“
„Ja, dreimal.“
„Ihr. Alter?“ 
„Zwanzig Jahre.’ 
„Auch dreimal?“

A
Ein Gast zum Kellner:

Suppe schmeckt aber komisch.“ 
„Warum lachen Sie dann 

nicht, mein Herr?"

Rlchter: 
Zeugin: 
Richter: 
Zeugin: 
Richter:

„Die

Montag, 30. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Um den 

Preis des Klubs „LederbalT. 10.25 
Anjuta. Spielfilm für Kinder. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Lebensmittelpro- 
gramm — Sache von jedermann. 
Dokumentarfilme. 16.10 Elektroni­
kers Abenteuer. Spielfilm für Kin­
der. 1. Folge. 17.20 Muttis Schule. 
17.50 Ein Steuermann der Polar­
breiten. Ober den Helden der So­
wjetunion I. 1. Spirin. 18.05 Sport 
aktuell. 18.35 Zum Beginn des neu­
en Schuljahrs. Gespräch mit dem 
Minister für Volksbildung der 
UdSSR M. A. Prokofjew. 19.10 Der 
Schriftsteller und die Gegenwart. 
Es spricht der Held der Sozailisti- 
schen Arbeit, Leninpreisträger 
Tschingis Aitmatow. 19.20 Fußball­
rundschau. 19.40 Pläne der Partei 
— Pläne des Volkes. Über den 
Wohnungsbau im Gebiet Tjumen. 
20.00 W. Thackèray. „Jahrmarkt der 
Eitelkeit“. Bühnenaufführung. 21.30 
Zeit. 22.05 Fortsetzung der Bühnen­
aufführung. „Jahrmarkt der Eitel­
keit“. 23.30 Heule in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Für Fern­
studenten. 18.15 Filmwerbung. 18.30 
Für unfallfreien Straßenverkehr. 
18.45 Konzertfrlm. 19.20 Gesund­
heit. Fernsehmagazin. 20.00 Ka­
sachstan. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Sym- 
bat. 23.00 Sendeprogtamm.

Dienstag, 31. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 W. Thak- 

keray. „Jahrmarkt der Eitelkeit.“ 
Bühnenaufführung. 15.00 Nachrich­
ten. 15.10 Im russischen Norden. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 15.20 
Majakowski als Maler. 16.05 Elek­
tronikers Abanteur. Spielfilm für 
Kinder. 2. und 3. Folge. 18.15 Ein­
heit der Werktätigen im Kampf für 
Frieden. 18.45 Internationaler Wett­
kampf in Volleyball. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Bannerträger des 
Arbeitsruhms. 19.45 Die Tigerbän- 
digcnin. Filmkomödie. 21.30 Zeit. 
22.05 Kontrollarbeit für Erwachse­
ne. 6 Sendung. 22.50 Heute in der 
Welt. 23.05 Internationaler Wett­
kampf im Pferdesport.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 
20.35 Plus Ekibastus. 10. Sendung. 
Asche und Rauch. 21.15 Variatio­
nen. Ballett nach der Musik von J. 
Bizet. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Al- 

. ma-Ala. Lebensmittelprogramm in 
Aktion. 22.35 Ein Interview, das 
nicht zustande kam. Musikfilm.

Mittwoch, 1. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die Ti­

gerbändigerin. Filmkomödie. 11.25 
Klub der Filmreisen. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Der Besuch von Mu- 
hamar 
Union, 
sische 
meldet 
schäft
Zum internationalen Tag des Frie­
dens. Dokumentarfilm. 17.25 Flieg 
hinaus, unser Lied. 18.10 Internatio­
naler Wettkampf in Volleyball. 
18.30 Zum Beginn des neuen Lehr­
jahrs an den Hoch- und Mittelfach­
schulen. Es spricht der Minister 
für Hoch- und Mittelfachschulbil­
dung der UdSSR W. P. Jeljutin. 
19.15 Heule in der Welt. 19.30 Üie 
Heldentat. 20.00 Wenn der Septem­
ber kommt. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.00 Gesichter der Freunde. 22.45 
Heute in der Welt. 23.00 Es spielt 
das Schostakowitsch-Quartett.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Suchaktion 
junger Heimatkundler. 18.20 Wer­
bung. 18.35 Zeichentrickfilm. 19.05 
Konzert. 19.20 Über die Probleme 
des Aufbaus des Wasserkraftwerks 
Schulba. 20.00 Kasachstan. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Le­
bensmittelprogramm in Aktion. 22.25 
Der Schulwalzer. .Spielfilm.

Donnerstag, 2. September 
.■Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Konzert­

film. 10.10 Hornisten, meldet euch! 
10.55 Wenn der September kommt. 
Spielfilm. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme. 15.40 Haben Sie 
das Theater gern? 16.25 Schaffen 
der Jugend. 16.55 Zum 60. Grün­
dungsjahr der UdSSR. 17.45 
Schachschule. 18.15 Volksweisen. 
18.30 Aus dem Leben der Wissen­
schaft. 19.00 In jeder Zeichnung — 
die Sonne. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Der Chefredakteur der 
Zeitschrift „Inostrannaja Literatu- 
ra" N. Fedorenko spricht mit dein 
französischen Schriftsteller A. Stil. 
19.50 Das Phänomen Kungur. Do­
kumentarfilm. 20.10 Auf Wiederse­
hen, Liebsterl Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Festspiele, Wettbewerbe, Kon­
zerte. 23.25 Heute in de/ Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Unsere Gäste. Zum Beginn der

Khaddaffi in der Sowjet- 
Dokumentarfilm. 15.30 Rus- 
Sprache. 16.00 Hornisten, 
euch! 16.45 Weltmeister­

in Motorradrennen. 17.15

Gastspiele des Moskauer Künstler­
theaters in Alma-Ata. 21.00 Kon­
zert. 21.30 Moskau. Zeit 22.05 Al­
ma-Ata. Die Stiefmutter. Spielfilm.

Freitag, 3. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert. 

10.05 Adressen der Jugend. 11.05 
Auf Wiedersehen, Liebsterl Spiel­
film. 15.00 Nachrichten. 15.20 Doku­
mentarfilme zum Unionstag der 
Mitarbeiter der Erdöl- und Gasin­
dustrie. 16.10 P. I. Tschaikowski. 
Konzert Nr. 1 für Klavier und Or­
chester. 16.45 Internationaler Wett­
kampf in Volleyball. 17.15 „Wladi­
mir Iljitsch". Fernsehreportage. 
17.45 Beim Märchen zu Gast. „Ak­
mal, der Drache und die Prinzes­
sin“. Spielfilm. 19.15 Heule in der 
Welt 19.30 Konzert. 19.55 Mathil­
des Ultimatum, oder wer den 
„Hausgeist" verfaßt hat. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.00 UdSSR-Meister­
schaft in Fußball.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Zum 60. 
Gründungsjahr der UdSSR. Doku­
mentarfilme. 18.35 Zeichentrickfil­
me. 19.00 Der Fünfjahrplan: Adres­
sen und Probleme. 19.30 Konzert 
20.00 Kasachstan. 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Al­
ma-Ata. Der rote Schneeball­
strauch. Spielfilm.

Sonnabend, 4. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert. 

10.05 Das Abc-Spiel. 10.35 Für euch, 
Eltern. 11.00 Für unfallfreien Stra­
ßenverkehr. 11.40 Wissenswertes 
über Maler. 12.10 Die UdSSR-Par­
lamentarier in Kampuchea. Doku­
mentarfilm. 12.30 36. Sportlotto-Zie­
hung. 12.40 Wettbewerb der Erfin­
der. 13.35 Lieder von nah und fern.
14.10 Das Theater und die Zeit.
15.25 Heute in der Welt. 15.40 Sei­
en Sie bereit, Ihre Hoheit! Spiel­
film für Kinder. 16.55 Morgen — 
Tag der Mitarbeiter der Erdöl- und 
Gasindustrie. 17.10 Konzert. 17.30 
Aus der Tierwelt. 18.30 Zeichen­
trickfilm. 18.40 Es spricht der poli­
tische Kommentator W. P. Beketow.
19.10 Konzert. 19.55 Kinder der 
Sonne. Bühnenaufführung nach 
A. M. Gorki. 21.30 Zeit. 22.05 Fort­
setzung der Bühnenaufführung.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 11.05 Sendeprogramm. 11.10 
Konzert. 12.00 Eine Reise in die 
Kindheit. 13.35 Der Pioniersommer. 
13.50 Die roten Bergsteiger. Spiel­
film. 7. Folge. 14.15 Dokumentar­
filme. 14.55 Probleme des Hoch­
schulwesens. 15.35 Wissenswertes 
über die Filmkunst. 16.20 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Kasach­
stan. 20.35 Unser Filmsaal. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die 
Entführung der „Savoyen“. Spiel-* 
film. 23.35 Sendeprogramm.

Sonntag, 5. September
Moskau. 9.00 Zeit. ! 

schaffen aus aller Welt, 
andere
10.25 
diene 
Gesundheit. 12.40 Musikprogramm 
der Morgenpost. 13.10 Sen­
dung fürs Dorf. 14.10 Musikkiosk. 
14.40 Internationaler Wettkampf in 
Volleyball. 15.10 Heute — Tag der 
Mitarbeiter der Erdöl- und Gasin­
dustrie. 15.25 Wunschkonzert. 16.05 
Die Erinnerungen Charlamows. Do­
kumentarfilm. 16.25 Das Wort An­
dronnikow. 4. Film. 17.15 UdSSR- 
Meisterschaft in Handball. 17.45 In­
ternationales Panorama. 
Letzter Tag der Spielzeit.
Klub der Filmreisen. 21.30 Zeit.

Alma-Ata. inx Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogranim. 
11.00 Aina. 11.20 Zeichentrickfilme. 
12.05 Wir gehen in die Schule. 12.25 
Die Schuld an meinem Tod trägt 
Klawa. Spielfilm für Kinder. 13.35 
Zu Opa zu Gast. Bühnenauffüh­
rung. 14.15 Die roten Bergsteiger, 
Spielfilm. 8. Folge. 11.40 Filmreise 
durch Turkmenien. 15.20 Tschilissai 
— Seiten einer Biographie. 16.05 
Zeichentrickfilme. 16.30 Über die 
Berufswahl. 17.15 Die Farbe des 
Goldes. Spielfilm. 18.40 Über den 
Verlag „Shalyn“. 19.15 Konzert.

9.40 Voiks- 
. 10.15 Eine 

Höhe. Dokumentarfilm. 
Der Wecker. 10.55 Ich
der Sowjetunion. 11.55

5
i
I

Die Redaktion „Freundschaft" 
äußert ihrem Korrespondenten 
Artur Hörmann ein tiefempfun­
denes Beileid zum Ableben sei­
ner Nichte Anna German, der 
bekannten polnischen Sängerin, 
die einen großen Beitrag zur 
Propaganda sowjetischer Lieder 
in der VRP und zur Entwicklung 
der sowjetisch-polni sehen 
Freundschaft geleistet hat.
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